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Sonntag, 6. November

Mit 197 von 338 Stimmen gewählt
Das neue Preußenkabinett

w. Berlin, 5. November.
Zwiſchen den Fraktionen iſt eine Vereinbarung über
Zuſammenſetzung des Kabinetts zuſtande-

ckommen, wonach Otto Braun (Soz.) das Miniſter
räſidium im preußiſchen Kabinett übernimmt. Die
inzelnen Reſſorts verteilen ſich folgendermaßen:

Landwirtſchaft: Dr. Wendorff (Dem.);
Jnneres: Sedering (Soz.);
Handel: Siering (Soz.);
Unterricht: Dr. Boelitz (D. Vp.);
Finanzen: Dr. von Richter (D. Vp.);
Juſtiz: am Zehnhoff (Zentr.);
Wohlfahrt: Stegerwald (Zentr.).

Die Annahme des Wohlfahrtsminiſteriums hat Steger
jald jedoch noch nicht ausgeſprochen.

Der Landtag hat in ſeiner heutigen Abendſitzung den
Rehrheitsſozialiſten Otto Braun mit 197 von
338 Stimmen zum Miniſter präſidenten ge-

mMiniſterwahl mit hHinderniſſen
Zu der geſtrigen Abendausgabe berichteten wir, daß

kinert vorausſichtlich Miniſterpräſident werden würde.
Inzwiſchen hat ſich das Bild wieder verſchoben. Leinert hat
n letzten Augenblick mit Rückſicht auf ſeine Stellung als
herbürgermeiſter von Hannover trotzdem man ihn ſogar

ür den neuen Poſten beurlauben wollte, und zwar auf
in Vierteljahr, denn länger, glaubte man, würde die Herr
ichkeit doch nicht dauern die Kabinettsbildung abge
ehnt. Er iſt in dieſer Weigerung ſo feſt geblieben, daß die
Jraktion die Kandidatur fallen laſſen mußte. Da die
weite Kandidatur der Sozialdemokraten, die des Abgeord
ken Otto Braun, bei den bürgerlichen Par
eien auf einmütigen Widerſtand ſtieß, ebenſo
ber auch die Kandidatur Stegerwald, die vom Zentrum
ufgeſtelt worden war, auf Widerſtand bei den
Sozialdemokraten, war man ſich in der inter
raktionellen Beſprechung einig geworden, den demokrati

Ein „Abrüſtungsplan“
Keuter meldet aus Waſhington: Wie verlautet,

rbeiteten die amerikaniſchen Konferenzdele
ierten bereits einen endgültigen Ab-
üſtungsplan vor, den die der Konferenz gleich zu Be
n unterbreiten werden. Die Vereinigten Staaten
erden ſofort das Höchſtmaß der Abrüſtung mit
eilen, das ſie anzunehmen bereit ſind.

„Daily Chronicle“ ſchreibt in einem Leitartikel, es ſei
lar, daß die Nationen weder ihre Flotten im Stillen
den noch ihre Heere auf dem eurgpäiſchen Feſtlande aus
Kründen der Sparſamkeit herabſetzen würden, auch nicht

auf das Verſprechen gegenſeitiger Rüſtungs-
chränkungen hin. Eine Vereinbarung, Flotten und Heere

u vermindern, könnte daher nur erzielt werden, wenn vor-
er gegen andere Uebereinkommen den betreffenden
ationen beſtimmter Grund gegeben werde, ihre Furcht vor

Aefahren, gegen die ſie ſich bisher richteten, fallen zu

Aus einem Bericht des „Chicago Tribune“ aus
daſhington geht hervor, daß die Regierung Hardings im
ſammenhang mit der Frage der alliierten Schulden bei
merika die vom Kongreß beſchloſſenen Maßnahmen

beſhleunigen ſucht, um bei Beginn der Abrüſtungs-
renz mit einer feſten Politik in dieſer Angelegenheit

en zu können. Mit wachſender Hartnöckigkeit werde
den alliierten Hauptſtädten gemeldet, daß die euro
ſchen Delegierten die Frage eines gegenſeitigen
tlaſſes der Kriegsſchulden auf der Konferenz

Sprache bringen werden. Die Regierung werde in
wem Schreiben an den Staatsſekretär Mellon ihre Zu
nung zu dem Beſchluß des Finanzausſchuſſes des
Wräſentantenhauſes geben. Die Kommiſſion zur Rege-
der Frage, die von dieſem Ausſchuß vorgeſchlagen ſei,
aus fünf Mitgliedern beſtehen, von denen eines der
hekretär ſein wird. Die anderen vier Mitglieder

a am Präſidenten ernannt werden. Dem Ausſchuß

ſchen Abgeordneten Oeſer, der früher breußiſcher
Eiſenbahnminiſter geweſen iſt, zum Miniſterpräſidenten zu
wählen. Es hat ſich darin eine Uebereinſtimmung
aller vier Koalitionsparteien ergeben.

Gegen 2 Uhr waren die interfraktionellen Beſprechungen
zu Ende. Die bisher fertiggeſtellte Miniſterliſte lautet:

Präſidium: Oeſer; Jnneres: Severing; Knltus:
Dr. Boelitz; Finanzen: Dr. v. Richter; Landwirtſchaft:
Otto Braun; Juſtiz: am Zehnhoff.
Um 2 Uhr begannen die Fraktionsverhandlungen, die

aber auch das Oeſer- Kabinett über den Haufen warfen.
Man konnte ſich nicht über die Verteilung der Miniſter
poſten einigen. So mußte die Plenarſitzung des Landtages,
die auf 3 Uhr nachmittags angeſetzt war, auf 8 Uhr abends

verſchoben werden. Die Deutſche Volkspartei
wollte unter keinen Umſtänden zugeſtehen, daß das
Landwirtſchafts- und das Handelsminiſte-
rium den Sozialdemokraten zufallen ſolle, ſie
wünſchte vielmehr Beibehaltung des demokratiſchen
Handelsminiſters Fiſchbeck und wollte für dieſen Preis
ſogar das Präſidium dem Sozialdemokraten
Dr. Braun übertragen. Auch das Zentrum hatte im
letzten Augenblick noch Bedenken gegen die Wahl
Oeſers zum Miniſterpräſidenten. Als Abgeordneter
Porſch (Zentr.) den Antrag auf Vertagung der Sitzung
auf heute abend 8 Uhr einbrachte, ertönten auf der Linken
lebhafte Proteſtrufe, aus denen die Worte Schiebung und
Affentheater herausklangen. Die gleichen Kundgebungen
wiederholten ſich, als der Kommuniſt Dr. Meyer (Oſt
preußen) dem Vertagungsantrag widerſprach und der
Mehrheit anheimſtellte, doch ohne viel Federleſens das
Kabinett Stinnes- Scheidemann gleich ins
Leben zu rufen. Der Antrag Porſch wurde ſchließlich mit
allen Stimmen gegen die der Unabhängigen und Kom
muniſten angenommen.

Was ſich bis in die Abendſtunden vor dem Zuſammen
tritt des Landtages ereignete, ließ ſich bis Redaktionsſchluß
noch nicht überſehen. Das Ergebnis: Sozialiſt Otto
Braun iſt jedenfalls ſehr bezeichnend!

werden, wie man annehme, Handelsſekretär Hoover, mög
licherweiſe auch Staatsſekretär Hughes und ev. ein noch
vom Präſidenten zu beſtimmender Bankier angehören.

Der Vorſitzende der japaniſchen Dele-
gation erklärte dem Berichterſtatter des „Matin“ in
Waſhington, Japan habe nur den Gedanken, an der Kon
ſolidierung des Friedens mitzuarbeiten und der Zivili
ſation zu dienen. Jn Japan gebe es eine öffentliche Mei
nung wie in Amerika, Frankreich und England. Sie ver
langte noch ſtärker als in dieſen Ländern eine Herab-
ſetzung der Rüſtungen. Die Delegation ſei bereit,
auf die Allianz mit England zu verzichten. Die öffentliche
Meinung in Japan ſei darauuf vorbereitet, nachdem einige
britiſche Dominions es verlangt hätten.

Den Schwarz-Rot-Goldnen und
Konſorten ins Stammbuch

Jn einer Beilage zur „Allgemeinen Zeitung“ für die
Intereſſen aller Berufsſtände in Südweſtafrika mit dem
Titel „Volksblatt“, Mitteilungen der Arbeitnehmer-Ver-
bände Südweſtafrikas finden wir folgende Mitteilung:

Vor einiger Zeit kam im Arbeiterverband für
S.-W.A. die Flaggenfrage zur Sprache. Auf eine Anfrage
bei den Ortsgruppen des Verbandes, die eine allgemeine Ab
ſtimmung zur Folge hatte, ergab ſich als Reſultat die Tatſache,
daß mit Ausnahme einiger ganz vereinzelter Stimmen, der
geſamte Verband für Schwarz-weißrot iſt.

Steigt Euch nicht die Schamröte ins Geſicht?

Die Enthüllungen des ſächſiſchen Miniſters Lipinski „ein
plumper Wahltrick“. Jn mehr oder weniger langen Erklärungen
treten eine Anzahl Korporationen und Perſönlichkeiten, darunter
Oberſt a. D. H. Richter, der Leiter des Dresdener Finanzaus
ſchuſſes, und der erſte Vorſitzende des Bundes „Die Brüder von
Stein“, Geh. Juſtizrat Dr. Wildhagen, den Erklärungen des
ſächſiſchen Jnnenminiſters Lipinski über konterrevolutionäre Um
triebe entgegen und brandmarken deſſen ſogenannte Ent-
hüllungen als plumpen Wahltrick, um die in Dresden
bevorſtehenden Stadtverordnetenwahlen im ſozialiſtiſchen Inter
eſſe zu beeinfluſſen,
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iniſterpräſident Otto Braun
Sozialiſtiſche Hetze gegen LettowVorbeck

Die Folgen der behördlichen Nachgiebigkeit
gegenüber der ſozialiſtiſchen Herrſchſucht treten immer
klarer in die Erſcheinung. Was den Sozialiſten recht iſt,
ſoll den nationalen Kreiſen unterſagt ſein. Die Sozialiſten
empfinden Straßenumzüge und Verſammlungen unter
freiem Himmel als eine Selbſtverſtändlichkeit, ſofern ſie
ſelber die Veranſtalter ſind, ſie erblicken darin aber eine
Herausforderung ihrer Anhänger und eine Anmaßung des
Bürgertums, wenn von dieſer Seite das gleiche geſchieht.
Wenn die Sozialiſten mit roten Wimpeln durch die Straßen
ziehen und die Internationale ſingen während die fran
zöſiſchen und engliſchen Sozialiſten ihre Regierungen bei der
Auspreſſung und Erniedrigung Deutſchlands freudig unter
ſtützen kümmert ſich kein vernünftiger Bürger um dieſe
umherziehenden Sozialiſten mit den internationalen Wahn
ideen, ſondern bedauert ſie höchſtens. Wenn aber nationale
Kreiſe vaterländiſche Gedenktage durch einen Umzug be
gehen, dann ſchreien dieſelben Sozialiſten über Provo-
kation und hetzen ihre Anhänger auf, ſolche Umzüge mit
Gewalt zu verhindern. Nach dem Fackelzug des
Deutſchvölkiſchen Schutz- und Trutzbundes am 18. Oktober
taten das alle drei Sozialiſtenblätter ohne das der für
die Sicherheit der Stadt Halle verantwortliche Polizeiver-
walter Stadtrat Döltz auch nur das geringſte davon
merkte. Dann kam das behördliche Zurückweichen vor den
GewaltAndrohungen der Kommuniſten im Falle des
„Klaſſenkampf“Verbotes. Nun machen ſich die Folgen be
merkbar. Wollte man bisher nur Straßenumzüge natio-
naler Kreiſe gewalttätig verhindern, ſo geht man jetzt
daran, die nationalen Kreiſe auch bereits bei Abhaltung
von Verſammlungen in geſchloſſenen Sälen zu bedrohen,
Das geht aus einem groß aufgemachten „Aufruf“ hervor,
den geſtern abend alle drei Sozialiſtenblätter Halles in
gleichem Wortlaut brachten, alſo auch das Parteiblatt des
Genoſſen Stadtrats Döltz! Jn dieſem Aufrufheißt es:

„Die geſamte Re aktion findet ſich gerade jetzt recht häu
fig zuſammen, um Heerſchau über ihre Anhänger abzuhalten.
Frecher benn je erhebt ſie heute ihr Haupt, um die
wenigen Errungenſchaften der Revolution zu beſeitigen, um ihre
Mannen zum reſtloſen Niederſchlagen der Arbei-
terklaſſe zu ſammeln. „Stahlhelm“ und „Deutſchvölkiſcher
Waffenring“ ſind die Stoßtrupps der Reaktion.

Zum morgigen Sonntag haben ſich die Blutſauger den
Arbeiterſchlächter Lettow-Vorbeck zu einer reak-
tionären Kundgebung beſtellt. Nach ihm ſollen noch Wulle und
der berüchtigte Maercker in Halle alle reaktionären Jnſtinkte
aufpeitſchen.

Lettow-Vorbeck war es, der in Hamburg während des
Kapp-Putſches die Arbeiter rückſichtslos nieder
ſchießen ließ. Daß ein Lettow-Vorbeck, der unzählige
Arbeiterleben auf dem Gewiſſen hat, der mit zu
den KappVerbrechern gehört, noch frei herumlaufen kann, zeich
net das Weſen der deutſchrepublikaniſchen Juſtiz.

Der „Stahlhelm“ und „Deutſchvölkiſche Waffenring“ rüſten
ſich für den Bürgerkrieg.

Sie wollen ſich einüben zur Niebdbermetze-
lung der Arbeiterſchaft, wenn dieſe zur Erringung
eines menſchenwürdigen Daſeins in den wirtſchaftlichen
Kampf eintritt.

Wir rufen deshalb die geſamte Arbeitnehmerſchaft, alle Ar
beiter, Angeſtellte und Beamte auf zu einem Proteſt gegyn
Ausbeutung, Lebensmittelwucher und Reak-
tion!

Am Sonntag, dem 6. November, vormittags 10 Uhr findet
auf dem Roßplatz eine Maſſenverſammlung ſtatt. Dort de-
monſtriert die Halleſche Arbeiterſchaft einmütig und geſchloſſen
gegen die Verteurung der Lebensmittel, gegen die Reaktion,
gegen Lettow-Vorbectk, für die Erfaſſung der Goldwerte
und Heranziehung der Vermögenden zu Laſten des Staatshaus-
haltes, für die Transportkontrolle, um die Verſchiebung der Le
bensmittel nach dem Auslande zu verhindern, für die Entfer-
nung aller regktionären Beamten und Offiziere aus Verwaltung.
Reichswehr und Schupo.

Gewerkſchaftskartell Halle.
SPD., USPD., KPD. Halle.“

Wenn in der Hauptſache gegen wirtſchaftliche Dinge
demonſtriert werden ſollte, dann würde ſich der Marktplatz
mit dem Rathaus wohl beſſer dazu eignen, und wenn es ſich
um „rxreaktionäre Beamte“ handelte, würden ſich die Ge
noſſen gewiß wieder den Hallmarkt mit dem Polizeiver-
waltungsgebäude ausgeſucht haben. Daß ſie aber den
Roßplatz in der Nähe des Walhallatheaterz wählten,
deutet darauf hin, daß ſie es auf die nationaſe Verſamm
lung abgeſehen haben, in der der General v. LettowVorbed
ſpricht. Und der für die Ordnung und Sicherheit

l der Stadt Halle verantwortliche Polizeiverwalter Döls
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Chriſtian unwillkürlich lächeln mußte.

was tut der? Daß es bereits zu einer ſolchen Drohung der
Sozialiſten (ſeiner Genoſſen) kommen konnte, iſt in erſter
Linie auf die Haltung dieſes Polizeiverwalters ſelbſt zurück-
zuführen. Unter ſeinen Augen können Sozialiſtenblätter
ruhig zu Gewalttätigkeiten gegen Lettow-Vorbeck auf-
fordern („Volkszeitung“) oder zum Ungehorſam gegen be
hördliche Anordnungen aufreizen bzw. verbotene Hand
lungen verherrlichen. Verordnung des Reichspräſidenten
vom 28. September 1921.) Er rührt ſich nicht! Er rührt
ſich nur, wenn es gegen rechts geht, wenn es gilt, die
„Halleſche Zeitung zu unterdrücken oder die Sedanfeier zu
verbieten. Dann iſt er ſehr ſehrl lebendig, wenn er
auch höheren Ortes (Reichsratsausſchuß) immer wieder auf
die Bahn der geſetzlich zuläſſigen Mittel zurückgeführt
werden muß.

Was wird er heute tun? Wird die Stimme des Ge
noſſen oder des Stadtrats in ihm den Ausſchlag
geben? Wird er nur im Geiſte, oder auch tatſächlich auf
re obplat mitdemonſtrieren? Nun, wir werden ja
ehen

Zum Wiesbadener Abkommen!
Von Dr. Negenborn, Mitglied des Landtags.

Auf die Kritik der Reichstagsabgeordneten Dr.
Reichert und Dr. Quatz am Wiesbadener Abkommen er
widert in Nr. 495 der „Täglichen Rundſchau“, Miniſterial-
rat Albert Cuntze, der an den Verhandlungen beteiligt war,
und ſeine Ausführungen ſind ſo charakteriſtiſch für die
Auffaſſung derer, die uns heute regieren, daß ſie verdienen,
feſtgehalten zu werden. Herr Cuntze ſucht nachzuweiſen, daß
unſere Jahreslieferung in keinem Falle eine Milliarde Gold
mark überſteigen werde und daß ſich damit der zu kredi-
tierende Anteil durchweg nicht auf 65, ſondern nur auf
55 v. H. des Wertes der Lieferung belaufen werde, was
nur eine jährliche Belaſtung unſerer Ausgaben mit 336 Mil-
lionen Goldmark bedeuten würde. Ob dieſe Berechnung
ſtimmt, kann nur die Zukunft erweiſen; aber nehmen wir
einmal an, daß ſie ſtimme und wir alſo in den nächſten
424 Jahren Frankreich nur 336 Millionen Goldmark
jährlich zu kreditieren brauchen. Das weſentliche iſt, wie
Herr Cuntze und mit ihm alſo doch wohl auch Herr Rathenau,
dem deutſchen Volke dieſe Belaſtung ſchmackhaft zu machen
ſuchen.

Herr Cuntze ſagt, wenn wir für Poſt, Eiſenbahn, Ver
billigung der Lebensmittel und Beamtenbeſoldung unbe
denkliche Ausgaben übernähmen, von denen jede einzelne
höher ſei, als die Belaſtung aus dieſem Vertrage, ſo würden
wir auch dieſe Laſt tragen, wie andere, ohne uns ihrer recht
bewußt zu werden.

Man mache ſich demgegenüber die Sachlage klar. Der
Reichsetat für 1921 ſchließt in ordentlichen und außerordent-
lichen Ausgaben ab mit einem Fehlbetrage von rund
58 Milliarden Mark; dazu:

Ultimatumfeſte Annuität 2 Milliarden Goldmark
26 v. H. der Ausfuhr 1,5
Ausgleichszahlungen 0,5 vBeſatzungskoſten mindeſtens 1,0 v

t 5,0 WMlliarden Goldmark

Das waren nach dem Stande der Mark vor dem Mark-
ſturz rund: 100 Milliarden Papiermark

dazu Fehlbetrag 53
alſo Geſamtfehlbetrag 153 Milliarden Papiermark

Oder in anderen Zahlen Geſamtausgaben
Jm Etat 108 Milliarden Papiermark
Kontributionen 100

208 Milliarden Papiermark
Geſamteinnahmen nach dem

Etat für 1921 rund 55 Milliarden Papiermark
Fehlbetrag 153 Milliarden Papiermark

Wohlgemerkt, das waren die Zahlen vor dem Markſturz.
Wir haben immer darauf hingewieſen, daß allein von

der Einnahmeſeite her das Gleichgewicht auch nur unſeres
inneren Haushaltes nicht hergeſtellt werden könne, daß dazu
rückſichtsloſe Ordnung und Sparſamkeit konmen müßten,
daß wir die Kontributionen auf Grund des Ultimatums

überhaupt nicht würden tragen können, und es trifft alſo
für uns von der Rechten nicht zu, wenn Herr Cuntze ſagt,
daß wir die hohen Ausgaben für Poſt, Eiſenbahn uſw. unbe-
denklich übernehmen. Dieſe Unbedenklichkeit iſt nur bei
dieſer Regierung des leichten Herzens vorhanden. Aber un
geheuerlich iſt die Schlußfolgerung, daß, weil wir nun ein
mal in unſerem Haushalt ſo hohe Ausgaben haben, wir un
bedenklich noch weitere 336 Millionen Goldmark jährlich
drauflegen können, und daß wir uns dieſer neuen Laſt gar
nicht recht bewußt werden würden. Allein im ordentlichen
Haushalt für 1921 ſind 4,25 Milliarden Papiermark un
gedeckt, der Reſt im außerordentlichen Haushalt, und wenn
Herr Cuntze meint, daß weitere ungedeckte 336 Milliarden
Goldmark nichts zu bedeuten hätten, ſo iſt das eine Ge-
dankenloſigkeit und Leichtherzigkeit, die bezeichnend iſt für
eine Regierung, die uns dem Abgrund zuführt.

Nun kommt aber das beſte, nämlich die Art, wie Herr
Cuntze dieſe 336 Millionen Goldmark in Papiermark um
rechnet. Er rechnet nämlich nach dem alten Satze von 1 zu
15 und kommt damit auf 5340 Milliarden Papiermark.
Seine Begründung iſt wieder klaſſiſch für dieſe Politik des
Bankerotts. Er ſagt wörtlich: Es iſt zwar klar, daß dieſer
Umrechnungsſatz von 15 bei dem jetzigen Stande der Valuta
nicht mehr anwendbar iſt, aber da der Etat von 1921 zur
Zeit der Geltung dieſes Satzes aufgeſtellt worden iſt, ſo
würde die Wahl eines anderen Satzes die Grundlagen des
Vergleiches verſchieben. Und das ſchreibt Herr Cuntze nach
dem Markſturz und nach dem Verluſt Oberſchleſiens am
27. Oktober 1921. Heute wird der Umrechnungsſatz etwa
25 bis 30 betragen.

Zum Schluß noch eine Frage: Warum haben Herr
Rathenau und die Regierung den Abſchluß dieſes Abkom
mens nicht bis nach Erledigung der oberſchlefiſchen Frage
verſchoben? Warum hat man dieſes Druckmittel aus der
Hand gegeben? Vielleicht gibt Herr Cuntze darauf dem-
nächſt eine Auskunft.
Die Beiſetzungsfeierlichkeiten in München

München, 5. November.
Aus Anlaß der heutigen Beiſetzung des Königspaares hatdie Stadt Trauerſchmuck angelegt. Der Juſtrom aus allen Teilen

des Landes nach München iſt ungeheuer. 200 Vereine mit etwa
30 000 Perſonen, außerdem 40 000 Schulkinder wirken bei der
Trauerfeier mit. Glockengeläut leitete den Trauertag ein.

Der erſte Akt der Beiſetzungsfeierlichkeiten ſpielte ſich vor
der Ludwigskirche ab. Reichswehroffiziere trugen die beiden
Särge aus der Kirche, hinter ihnen nahmen der vormalige Kron-
prinz Rupprecht, Prinz Leopold und Prinz Adalbert, die
Generalität und andere hervorragende Perſönlichkeiten Auf-
ſtellung. Der erſte Teil des Zuges mit Hunderten von Abord
nungen defilierte hier an den Särgen vorbei, Turner, Militär
vereinigungen, Studentenverbindungen und andere Korporatio-
nen folgten. Um 9 Uhr begann die Trauerzeremonie mit der
Einſegnung der Leiche. Den Schluß des erſten Teiles bildete
die geſamte Garniſon München. Die Truppenabteilungen zogen
im Paradeſchritt an den Särgen vorbei. Nachdem der Zug die
Ludwigskirche paſſiert hatte, wurden die beiden Särge auf die
Leichenwagen gehoben, die mit je ſechs ſchwarzverhängten Pfer-
den beſpannt waren. Die Ehrenkompagnie präſentierte, die Muſik
ſpielte den Präſentiermarſch und die Geſchütze gaben den
Trauerſalut. Den beiden Leichenwagen, die mit Kränzen
bebängt und mit den königlichen Jnſignien geſchmückt waren,
ſchloß ſich die Geiſt lichkeit an. Unmittelbar hinter dem
Leichenwagen gingen die anweſenden Mitglieder des Hauſe
Wittelsbach, die Generale, unter ihnen Ludendorff,
und andere höhere Offiziere des ehemaligen Heeres, das Prä
ſidium des Landtages, Vertreter der Parteien, die Miniſterien
und andere Vertreter der bayeriſchen Staatsregie-
rung, der Kreisregierung, Abordnungen der Städte,
der Univerſitätsbehörden, Staatsbeamte uſw.
Bei den Propyläen wurde der Zug mit Fanfarenklängen
empfangen. Auf dem Königsplatz hatten Tauſende von
Schulkindern Aufſtellung genonmen. Die Stufen der
Staatsgalerie waren von 800 Sängern beſetzt. Maſſenchöre mi:
Jnſtrumentalmuſikſtüchen der Milikärkapellen wechſelten. Dann
nahm der Zug ſeinen Weg zum Dom.

Der Dom war mit vielen Kränzen 2rbig und ernſt ge
ſchmückt. Die Biſchöfe und Aebte begleiteten die Särge durch
das gotiſche Mittelſchiff hinauf bis zum Hochaltar, wo ſie nieder
geſtellt wurden. Kardinal v. Faulhaber beſtieg dann die
Kanzel und hielt die Trauerrede.

„Der edderkoog“
Schleswig Holſteinſcher Roman

von

Henriette von Meerheimb (Margarete Gräfin von Bünau)

„Aber er iſt zu beſcheiden, um dieſe Ehre annehmen zu
wollen“, fiel der Miniſter mit ärgerlichem Lachen ein. „Mein
lieber Reventlow, ich kenne dieſen ſchleswig-holſteinſchen
Starrſinn zur Genüge. Sie ſelber haben lange genug in
Dänemark gelebt, Sie verſtehen es daher der ſchroffen Ab-
lehnung Jhres Vaters eine verbindliche Form zu geben.
Aendern tut das aber im Grunde nichts an der Tatſache,
daß Jhr Vater ſeine Zuſtimmung zu Jhrer Verlobung mit
meiner Tochter glatt verweigert.“

„Er verweigert ſie nicht, ſondern macht ſie nur von
einigen Bedingungen abhängig“, entgegnete Reventlow.
Man ſah ihm deutſich an, wie peinlich ihm dieſe Ausein-
anderſetzung war.

Karin wollte ihre Hand freimachen, aber er hielt ſie
Jn ihren Augen lag ein ungläubiges Staunen.

„Karin, verurteilen Sie uns nicht ungehört!“ bat
Chriſtian. „Mein Vater iſt ein fanatiſcher SchleswigHol
ſteiner. Er will unter den jetzigen Verhältniſſen unſere
Heirat nur zugeben, wenn ich meinen Abſchied aus der
däniſchen Armee erbitte und entweder in ein ſchleswig-
holſteinſches Regiment eintrete oder auf dem Medderkoog
wirtſchafte.“

„Der Medderkoog? Was iſt das?“ Karins Mund-
winkel zuckten vor heimlichem Lachen. Mit ihrem däniſchen
Akzent ſprach ſie den Namen ſo komiſch aus, daß auch

Der Gedanke, der
ſchönen, zarten Karin die Stellung einer Pächtersfrau auf
dem Medderkoog zuzumuten, konnte wirklich nur dem Ge
hirn ſeines Vaters entſpringen! Seitdem er wieder die
Luft Kopenhagens atmete, ſich in der eleganten Atmoſphäre
des Holmſchen Miniſterhotels befand, kam ihm dieſe Zu
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feſt.

mutung mit jeder Minute ungeheuerlicher vor.
„Der Medderkoog iſt ein Wieſen- und Moorgut dicht

antwortete er endlich, als Karin ihrebei Jobannishburg“,

Frage etwas ungeduldig wiederholte. „Mein Vater will es
uns verpachten. Wir würden dort allerdings ſehr einfach
und zurückgezogen leben müſſen, Karin. Aber wir könnten
doch auch in der Einſamkeit von Moor und Marſch glücklich
ſein nicht wahr?“

Er drückte ihre Hand, aber ſie machte ſich frei und zupfte
an dem Jasminſtrauß an ihrer Bruſt. Dabei ſah ſie ihren
Vater fragend an.

„Um eine Pächtersfrau auf dem Lande zu werden, dazu
7 meine Tochter nicht erzogen“, lehnte Graf Holm

irz ab.
Chriſtian ſah finſter zu Boden. Er hatte dies zwar

faſt mit denſelben Worten ſeinem Vater auseinandergeſetzt,
aber in dieſem Augenblick ärgerte ihn die Abweiſung doch.
„Wenn mein Vater ſtirbt, muß ich auf alle Fälle Johannis-
berg übernehmen“, warf er ein.

„Das hat noch lange Zeit. Vorläufig ſollen Sie hier
in Dänemark bleiben. Laſſen Sie mich nur ſorgen. Der
König hält viel von Jhrer Mutter, und wir alle ſind Jhnen
dankbar für die Fingerzeige, die Sie uns durch den Brief
der Gräfin gaben. Nicht wahr, Karl?“

Graf Moltke nickte. „Gewiß wir fanden dadurch
Zeit, den König im gewünſchten Sinne vorzubereiten. Der
Proteſt der Ritterſchaft iſt an die Herren zurückgegangen.“

„Alſo wirklich? Mein Vater wollte es nicht glauben,
als ich ihm von der Möglichkeit einer Zurückweiſung ſprach“,
P Chriſtian erſchrocken. „Die Ritterſchaft wird außer ſich
ein.“

„Das kümmert uns wenig.“ Graf Moltke löächelte.
Sein Lächeln beſtand nur im Zukneifen der Augen, ohne
daß die ſchmale Linie ſeines bartloſen Mundes ſich bewegte.
Obgleich geborener Holſteiner, hatte er ſich ſtets als däniſches
Werkzeug gebrauchen laſſen, und war nebſt dem Präſidenten
Scheele der beſtgehaßte Mann in den Herzogtümern. „Seine
Majeſtät hat die Gnade gehabt, mich zum Präſidenten der
Schleswig Holſteinſchen Kanzlei in Kopenhagen zu ernen-
nen. Scheele wird Präſident der ſchleswigſchen Provinzen
in Gottorp und ſoll mit außerordentlichen Vollmachten aus-
gerüſtet werden. Wir werden bald Frieden geſtiftet und
Ordnung geſchafft haben in dem aufrühreriſchen Ländchen.
Raten Sie Jhrem Herrn Vater nür dringend an, ſich zu
fügen. Seine Haltung könnte ihm teuer zu ſtehen kommen.

Das Requiem wurde von dem Regensburger Biſchof Henh
g. Kardinal von Faulhaber hielt dann das Liberigund begleitete die beiden Särge mit den Biſchöfen und Acht

ur letzten Ruheſtätte in die Gruft, wo ſie von ſeiner Hand di
etzte Einſegnung empfingen.

d

Wie aus München wird, er rine e eder Beiſehrn
precht eine Kundgebung, in der er er

reichen Beweiſe der Teilnahme anläßlich
einer Eltern nicht vergeſſen. Er fährt dann fort: Meinſeliger Vater hat den Kelch des Leidens bis zur et

geleert. Nicht nur ſah er ſein auf dar Beſte des Landez
richtetes Friedenswerk zerſtört; er mußte zu ſeinem San
den Zuſammenbruch des Deutſchen Reiches m
auch die in einem Augenblick der Unordnung und Verwerfolgte Preisgabe von weſentlichen für veſtehen
bayeriſchen Staates unentbehrlichen Rechten n. Einge
ir die Rechte meines Vaters in treuem Bekenntnis zu meine
bayeriſchen und deutſchen Heimat, bin ich verpflichtet, dies e
en Das ſchulde ich der Ueberlieferung meines Hauſ
er Geſchichte und der Zukuntt. Die in den letzten zum

Ausdruck gebrachten Gefühle igen zu der Hoffnung,
das bayeriſche Volk ſeinen geſunden Sinn entſpr
aus ſeiner jetzigen Bedrängnis ſich mit Gottes Hilſe
wieder emporrichten wird.

Die Kredithilfe
w. Berlin, 5. November

Die heutige außerordentliche Mitgliederverſammlung def
Reichsverbandes der deutſchen Induſtrie hat nach ſechsſtündige
Verhandlungen nachſtehende Erklärung einſtimmig e
ſchloſſen.

Der Reichsverband der deutſchen Jnduſtrie ermäch
ſeinem für die Behandlung der Angelegenheit der Kredithilfe ein
geſetzten Ausſchuß unter Zuziehung der Deutſchen Banken di
Verhandlungen mit der Reichs Regierung mit dem Ziel weit
gehender geldlicher Unterſtützung des Reiches für Reparationz
zwecke fortzuſetzen unter folgenden Vorausſetzungen. Es m
gleichzeitig Sicherheit dafür gegeben werden, daß Reich
regierung und Reichstag eine ſparſame Finanz-
wirtſchaft auf allen Gebieten des Staatslebens unverzüglig
eintreten laſſen und das Wirtſchaftsleben von allen die freie V
ſtimmung und Entwicklung ſchädigenden Feſſeln befreien. In
beſondere müſſen die Reichs und ſonſtigen in öffent
licher Hand befindlichen Betriebe derart behandeh
werden, daß ſie nicht weiter die öffentlichen Finangen belaſten
ſondern ſie entlaſten. Ein Ziel unſerer inneren Wirtſchaftspoliti
muß ſein, alle in der Wirtſchaft vorhandenen nicht viel beſchiſ,
tigten Kräfte ſicher zu produktiver Arbeit zu bringen. Die
Induſtrie muß die Sicherheit haben, daß durch ihre Mitarbeite:
Unternehmungen gemacht werden, die ſolche Erträge bringen
daß ſie zur Verzinſung und Tilgung des geprägten Geldez aus.
reichen, und die jetzt vorübergehend und freiwillig eintretend
Induſtrie entlaſten.

Es wurde weiter beſchloſſen, daß, wenn ein Arbeitsplan für
die Durchführung der Kredithilfe vorliegt, eine Mitglieder
verſammlung des Reichsverbandes der deutſchen Jnduſtrie damit
befaßt werden ſoll.

Haras Mörder verhaftet
Tokio, November.

Der Mörder des Miniſterpräſidenten Hara iſt vet
haftet worden. Es handelt ſich um einen jungen Kore-
aner, der ſich im Warteſaal dritter Klaſſe verſteckt hatte und
den Miniſterpräſidenten überfiel, als dieſer den Zug nach Kyob
beſteigen wollte.

Felsſturz. Offenbach, b. November. Jnfolge ſtarket
Niederſchläge ereignete ſich auf der Bahnſtrecke Freudenſtadt
Wolfach ein Felsſturz. Der Führer des aus Freudenſtadt kon
menden Frühgzuges bemerkte den Felsſturz noch rechtzeitig und
konnte den Zug im letzten Augenblick zum Stehen bringen. Die
Lokomotive und die erſten beiden Wagen wurden durch das Auß.
fahren der Lokomotive auf die Felsmaſſen beſchädigt. Fünf
Perſonen wurden erheblich verletzt. Der Zugverkehr iſt bis auf
weiteres geſperrt.

„Der Reichswart“, parteiloſe Wochenſchrift von Graf Ern
zu Reventlow. Inhalt von Nr. 45: Herr Dr. Wirth der Reich
kanzler.

Die Ententekommiſſionen ſehen die Vereinsregiſter ein. Nah
der „Münchner Ztg.“ hat eine Ententekommiſſion, darunter Off
ziere in Uniform, am Mittwoch auf dem hieſigen Amtgsgeridh
Einblick in die Vereinsregiſter genommen.

v=[!-ZJ

Wir wiſſen hier ganz genau, we
und die Herzöge aufſtachelt, auf ihr
zu pochen.“

„Mein Vater gibt nicht nach
„So wird ihn die wohlverdiente Strafe treffen.
„Welche Strafe?“
„Wenn er nicht rechtzeitig einlenkt, ſo macht man ihn

den Prozeß wegen Hochverrats. Der wird möglicherwei
mit einer Ausweiſung aus den Herzogtümern enden

Chriſtian wurde blaß. „Ausgewieſen wie ein Lande
verräter mein Vaterl Seit Jahrhunderten ſitzen di
Reventlows in Ehren auf Johannisberg!“

wer die Ritterſchaft anführ
vermeintliches Erbrech

Graf Moltke zuckte die Achſeln. „Auch uns wäre
ſehr unangenehm, zu ſolchen Maßregeln greifen zu müſſen g
vor allem Jhretwegen. Sieht Jhr Vater denn gar n
ein, in welche fatale Lage er Sie bringt? Sie find n
ſcher Offizier und zugleich der Sohn eines Mannes, der
Seele des Aufſtandes gegen die königliche Regierung n

„Darum eben verlangt mein Vater, daß ich den v
ſchied nehme, ſchleswig-holſteiniſcher Offizier werde,
den Medderkoog bewirtſchafte.“„Jn beiden Fällen verweigere ich Jhnen die Hanl

meiner Tochter“, fiel Graf Holm ein. m
„Und mein Vater verweigert ſeine Zuſtimmun

entgegengeſetzten Falll“ Chriſtian ſah ſchmerzlich
Karins reizendes Geſicht. „Wie ſoll man aus dieſer

mühle herauskommen?“ e„Jndem Sie feſt zu uns ſtehen“, miſchte ſich
Moltke wieder ein. Er als Unbeteiligter konnte eher
dieſem Verhalten zureden als Graf Holm, der
Tochter wegen nicht allzu dringlich erſcheinen ln
„Setzen Sie nur nicht auch den Reventlowſchen a
auf, mein Lieber! Was haben Sie von Schleswig
demnächſt nur noch däniſche Provinz ſein wird, zu u
Nichts! Von Dänemark alles. Eine glänzende ch
bahn, hohe, einflußreiche Stellungen, Karins
Jhnen. Sie brauchen nur zuzugreifen.“

„Wenn ich doch könnte!“ Chriſtian ſtreckte die
nach Karin aus. Aber ſie wich zurück. Daß er in
Konflikt überhaupt ſchwanken konnte, verletzte ſie.

(Fortſenung folgt.
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Ein Kusſichtsturm vom Sturm zerſtört
Chemnitz, 5. November.

Den Stürmen der lehten Tage iſt auch der bekannte 20 Meter

w Ausſichtsturm auf dem Geiersberg bei Chemnitz
m Opfer gefallen. Der Bau liegt völlig in Trümmern und

e wegen der hohen Koſten auch kaum wieder errichtet

Ammendorf, 5. Nov. (Einbruchsdiebſtahl.) Jn
x Nacht vom Dienstag zum Mittwoch wurden durch Einbruch

z dem hieſigen Gemeindeamte die beiden Schreibmaſchinen,
ontinental Nr. 68 830 und 188 899, an grauleinenen
nſtervorhänge geſtohlen. Die Letzteren ſind wahrſcheinlich zur
ahällung der beiden Schreibmaſchinen benutzt worden.g. Suntt, Nov. (Verhaftet) wurde in vergangener
zoche hier ein hieſiger Einwohner, welcher ſich ſeit den März

en verborgen gehalten hatte. Er wurde von Schupobeamten
m zuſtändigen Amtsgericht in Halle zugeführt.

Burgliebenau, 5. Nov. (Sturmſchäden.) Der orkan
e Sturm, welcher im Anfange der Woche wütete, hat an

äuden und Bäumen erheblichen Schaden angerichtet. Von
ſdächern ſind verſchiedentlich die Ziegel heruntergeriſſen,

mſe und Schornſteinköpfe gelockert und ſelbſt Einfriedigungs
zuern umgeworfen worden. Auch ein Baumrieſe von italieni
her Pappel iſt im Rittergutswalde bei Lochau dem Sturme zum

efallen.e Tat 5. ob (Solbſtmord aus Eiforſucht) Nit
x Flinte ihres Mannes hat fich die Ehefvau des Poligeibetriebs.

t Heinemann hier erſchoſſen. Sie glaubte Urſache
x hoben und machte dem Manne häufig Szenen.

eform

jant, das Zerbſter Gyn Re tmzuwandeln, das für die Zerbſter Verhältniſſe am geeignetſten
ſein ſchien, um die jetzt ſo leeren oberen Gymnaſialklaſſen

jeder aufzufüllen. Nach reger Ausſprache wurde in einer ein
immig angenommenen Entſchließung dafür etngetreten, d
r Ausbau des Francisceums derart vor ſich gehen möge, da

n einem gemeinſamen Unterbau gymnaſiale und reale Zweige,
ide zum Abiturienteneyamen führend, angzuſchließen ſeien.
dberregierungsrat Dr. Arendt ſtellte in ſeinem Schlußwort die

ichkeit der Grfüllung dieſes Wunſches bei genügender
chülerzahl in Ausſicht.

Nagdeburg, 5. Nov. (Die Verhaftung des
handwerkskammerpräſidenten Rahardt) ſcheint
och weitere Folgen zu haben. Durch einen erneuten „Offenen
rief des Vorſitzenden des Bundes der Handwerker an den
andwerkskammervorſitzenden Thierkopf in h r be
mnnt, daß die Hauptſtelle für gemeinſchaftliche ndwerks-
ſeferungen, deren Direktor Rahardt war, in den erſten Jahren

re Beſtehens bedeutende Ueberſchüſſe erzielt habe. Nach den
kahßungen der Hauptſtelle hätten dieſe Ueberſchüſſe in einem
eſervefonds feſtgelegt werden müſſen, um bei einer Auflöſung

Hauptſtelle für gemeinnützige Zwecke im Handwerk ver
endet zu werden. Da ſich im Reſervefonds kein Pfennig be
ndet, ſo ſoll Thierkopf als Aufſichtsratsvorſitzender der Haupt
elle angeben, wofür die Ueberſchüſſe verwandt worden ſind. Es
l ſich wiederum um mehrere 100 000 Mark handeln.

Peuſelwitz, 5. November. (Zugentgleiſung auf
iner Grubenbahn.) Von dem Bedienungszug, der 30
re Vagen nach Grube Heureka bringen ſollte, entgleiſten
wiſchen Meuſelwitz und Heureka--Grube neun Wagen und
ürzten den Bahndamm Menſchen wurden nicht ver
ht. Der Materialſchaden iſt g

tek. Altenburg, 5. Nov. (Das Opfer einer Betrü-
erin) wurde ein hieſiger Einwohner. Auf dem Bahnhof Neu

ark machte er im Warteſaal die Bekanntſchaft einer etwa
jährigen Frau. Dieſe gab ſich als Gutsbeſitzerin aus Hum-
elshain aus und erklärte, daß ſie über 90 Zentner Kartoffeln

üge, die ſie den Zentner für 80 Mark verkaufe. Weiter er
ählte ſie, daß ſie ſoeben aus dem Krankenhauſe in Plauen ent
iſen ſei. Dort wäre ihr das Geldtäſchchen mit Inhalt geſtohlen.
im Laufe der Unterhaltung verſprach die Unbekannte, ihrem
Dyfer mehrere Zentner Kartoffeln und Obſt abgzulaſſen. Schließ-
ich löſte die Unbekannte ebenfalls eine Fahrkarte nach Alten

g. In geſchickter Weiſe verſtand es die Betrügerin, daß ſie
t nach der Wohnung ihres Opfers genommen wurde. Hier
urde ſie beköſtigt und erhielt Nachtquartier. Am nächſten Tage
erabſchiedete ſie ſich, nachdem ſie noch einen Geldbetrag geliehen
atte. Als der Betreffende nach einigen Tagen zum Abßolen der
artoffeln in Hummelshain erſchien, war dort die Kartoffel

äuferin nicht zu ermitteln. An Amtsſtelle wurde ihm mit
eteilt, daß ſchon viele Anfragen nach der Betrügerin eingegan

waren. Die Unbekannte nannte ſich Morie Müller, ſie war
uffällig groß und ſtark gebaut.
ik. Suhl. 4. Nov. (Tödlicher Unglücksfall.) Mehrere

unte Mädchen waren am Schlackenhaufen unweit der Beſchufß
nſalt mit Koksſuchen beſchäftigt, als plötzlich infolge Ab-
uſens von Schlacken zwei Mädchen verſchüttet wurden. Auf
je Hilferufe der übrigen eilten Arbeiter herbei und konnten ein
Nödchen retten. Das andere, die 16jährige Dora Buchröder von
er war aber bei der Ver bereits tot.

Eiſenach, 5. November. Einbruch im Stadt
eater.) Jm hieſigen Stadttheater wurde von Einbrechern,
e nah Lage des Befundes mit den Räumlichkeiten vertraut ſein
en ein frecher Einbruchsdiebſtahl ausgeführt
emgefucht wurden die Kaſſenräume, das Arbeitszimmer des
dtelters und die Garderoberäume der Schauſpieler. Um zum
zu kommen, wurden Türen demoliert, Fenſter eingedrückt
W Tiſche und Schränke gewaltſam gröffnet. Die Werkzeuge
atnchm man der Theaterwerkſtatt. Entwendet wurden u. a
v Mark Papiergeld und Schmuckgegenſtände einer Schau
eherin. Man nimmt an, daß verſchiedene Beſchädigungen zur
ſührung der Täterſchaft vorgenommen worden ſind. Direktor
5 Ziegler hat zur Ergreifung der Täter eine Belohnung von
Nark ausgeſetzt.

Brünner A.G. iſt das Bezugsrecht in der

z. Dingelſtädt, November. (Zu dem großen StoffNiebſtahl) in der Einbruchsaffäre, über die wir ausführlich
berichtet haben, konnten inzwiſchen mehrere Verhaftungen er
folgen. Ueber die Brandkataſtrophe ſchwebt noch völliges Dunkel.

Volkswirtschatft
Die Mark

Für 100 deutſche Mark wurden bezahlt:
Vor dem Mitte vor. Mitte d.in Kriege Woche Woche

Nordamerika
ngland
rankreich
talien
We eich
»Oeſterr

Tich.Slowakei
Ungarn
Schweiz
Schweden
Norwegen
Da emark

inniland
Lexiko

T. In der ſtändig weiter ſinkenden Bewegung der deut
ſchen Mark ſchien vor wenigen Tagen ein gewiſſer Wendepunkt
eingetreten zu ſein, inſofern ſich durch das Sinken des Dollar-
kurſes bis auf 165 gleichzeitig eine gewiſſe Beſſerung des Mark
kurſes bemerkbar machte. Die hieran geknüpften Erwartungen
ſind jedoch ſehr ſchnell wieder illuſoriſch gemacht worden, inſo
fern neuerdings der Dollar wieder bis 209 an der Berliner Börſe
ehandelt wurde. Die Deviſenkurſe ſind alſo nach wie vor gro
en Schwankungen unterworfen und ſolange nicht von Seiten des
eindbundes Schritte, welche von einer vernunftgemäßen Wirt

chaftspolitik getragen ſind, unternommen werden, um die
chwankenden Valutanotierungen zu ſtabiliſieren, wird man auch

nicht von der Mark erwarten könne, daß ſie wieder eine auf
ſteigende Tendeng annimmt. Jm Gegenteil hat die Entſcheidung
über Oberſchleſien mit a beigetragen. das Vertrauen des
Auslandes in die deutſche rk noch weiterhin zu verringern.
Allerdings ſind im Zuſmmenhang mit der Reiſe d Ameri-
kaners Vanderlip nach Deutſchland Pläne zur Errichtung einer
europäiſchen Goldbank aufgetaucht, deren Errichtung jedoch ſo
lange keinen Zweck hat, als die Entente darauf beſteht, daß die
rieſengroßen Reparationsleiſtungen von Deutſchland nach wie vor
in der bisherigen Höhe aufrechterhalten bleiben. Die Repara-
tionen bilden im übrigen den alleinigen Schlüſſel zur Erſchlie
ßung der ſo ſehnlichſt herbeigewünſchten Stabiliſierung der Welt
wirtſchaftsverhältniſſe.

W. Reichsbank. Die Wochenüberſicht der Reichsbank vom
31. Oktober läßt die zu den Monatsſchlüſſen übliche ſtärkere Jn
anſpruchnahme der Bank erkennen. Die geſamte Kapital-
anlage iſt um 6957,4 Millionen Mark auf 99 916,2 Millionen
Mark, die bankmäßige Deckung für ſich genommen um 60809,4
Millionen Mark auf 99586,2 Millionen Mark geſtiegen. Die
Beträge der angeforderten Kredite ſind der Vank zum großen Teil
auf den Konten der fremden Gelder verblieben, die um
4915,4 Millionen Mark auf 183802,7 Millionen Mark zuge-
nommen haben. Der Umlauf an Zahlungsmitteln weiſt eine
neue unerfreuliche Steigerung auf. An Banknoten
allein ſind 8383,5 Millionen Mark in den Verkehr abgefloſſen;
ihr Umlauf hat damit die Höhe von 91 527,7 Millionen Mark er
reicht. Da der Umlauf an Darlehnskaſſenſcheinen
wiederum geringfügig, nämlich um 6,5 Millionen Mark auf
7316,4 Millionen Mark zurückging, ſo ſtellt ſich die Geſamt-
zunahme im Umlauf beider Geldzeichen in der letzten Oktober
woche auf 33877 Millionen Mark gegenüber einer Ver-
mehrung um 956,6 Millionen Mark bzw. 1613,4 Millionen Mark
in der Vergleichszeit der Jahre 1919 und 1920. Der Metall
beſtand der Bank zeigt in der Berichtswoche eine Abnahme um
682 Millionen Mark, wovon 2 Millionen Mark auf die Scheide
münzen, 30 Millionen Mark auf den Goldvorrat entfallen. Die
Verminderung des Goldbetrages hängt mit der Lombar-
dierung von Gold in der Schweiz zuſammen. Wie bekannt,
hatte die Reichsbank zur Zahlung der am 31. Auguſt dieſes
Jahres fälligen auf Grund des Ultimatums an die Entente zu
leiſtenden P ngan den ausländiſchen, darunter auch den
Schweizer Kredit in Höhe von insgeſamt 270 Millionen Mark
in Anſpruch genommen. Angeſichts der neuerlichen Valuta-
entwicklung hätte ſich der Ankauf eines größeren Betrages
Schweizer Franken in kurzer Friſt ohne erhebliche Erſchütterung
der Deviſenmärkte nicht bewerkſtelligen laſſen. Es erſchien daher
zweckmäßig, die Rückzahlung des in der Schweiz fälligen Teil-
kredits zunächſt durch im Lombardwege beſchaffte Schweizer
Franken zu bewirken. Das zu dieſem Zwecke in die Schweiz
gelegte und dort verpfändete Gold kann, obwohl es nach wie vor
im Eigentum der Reichsbank verbleibt, nach den Beſtimmungen
des Bankgeſetzes nicht mehr als Teil des Kaſſenbeſtandes der
Reichsbank ausgewieſen werden. Es wird deshalb bis zur Rück
nahme des Goldes aus der Schweiz unter den „ſonſtigen Aktiva“
als Goldforderung gebucht. Mit Hilfe dieſes Lombardgeſchäfts
können die oben erwähnten Kredite (270 Millionen Mark) nun
wehr vollſtändig abgedeckt werden. Die Kreditanſprüche, die an
die Darlehnskaſſen zum Monatsſchluß heranrtraten, haben
zu einer Vermehrung der Darlehnsbeftände um 1274,4 Millionen
Mark auf 11 988,4 Millionen Mark geführt. Da die Darlehns-
kaſſen einen dieſer Zunahme entſprechenden Betrag an Darlehns-
kaſſenſcheinen an die Reichsbank zu liefern hatten, ſo haben ſich
die eigenen Beſtände der Bank an Darlehns-
kaſſen ſcheinen unter Berückſichtigung der aus dem Ver
kehr aufgenommenen Beträge auf 4501,6 Millionen Mark erhöht.

w. Der Ankauf von Gold für das Reich durch die Reichsbank
und Poſt erfolgt in der Woche vom 7. bis 13. d. Mts. zum Preiſe
von 720 Mark für ein 20-Markſtück, 360 Mark für ein 10-Mark-
ſtück. Für die ausländiſchen Goldmüngzen werden entſprechende
Preiſe gezahlt.

Bezugsrecht. Auf 500 000 Mk. neue Aktien der Eiſenwerk
eit vom 9. Nov.

bis 28. Nov. einſchließl beim Hoalleſchen nkverein von
Kuliſch Kämpf u. Co., Kommanditgeſellſchaft auf Aktien
auszuüben.

Kartenauskunftei des Steuerrechts. Verlag für Wiri-
ſchaft und Verkehr. Doppelheft 84/85 Lohnabzugstabellen, Ueber
teuerungskonto, Lohnbuchführung. Nähere Beſprechung folgt
ſpäter.

Ausbeuten im Ruhrkohlenbergbau. Die Gewerkſchaft
Johann Deimelsberg verteilt für das dritte Quartal850 Mk., die Gewerkſchaft Vereinitgte Trappe 200 Mk.
Ausbeute je Kux. Weiter ſchüttet zum 15. Oktober die Gewerk
ſchaft Karoline 200 Mk. Ausbeute aus.

Ausbeuten im Braunkohlenbergbau. Zum 165. Oktober ver
teilt die Gewerkſchaft Michel 100 Mk., die Gewerk
ſchaft Veſta 700 Mk. Ausbeute pro Kux.

Zubußen von Kaligewerkſchaften. Zum 15. November zieht
die Gewerkſchaft Neinhardsbrunn 1000 Mk., die Gewerk-
ſchaft Oberhof 500 Mk. Zubuße ein. Ferner gelangen zum
15. November bei der Gewerkſchaft Heiligenmühle und
der Gewerkſchaft Volkenroda 3000 Mk. und bei letzterer noch
mals 3000 Mk. Zubuße zur Einziehung.

Börsenberichte
Produktenbericht. Berlin, 6. November. Die fortgeſetz

Deviſenhauſſe drückte ſich am Markt in einer weiteven Preis
fteigerung für Getreide aus, doch wurden die hohen Preiſe nur
noch von denen bezahlt, die dringend Material gebrauchten. An
die hohen Offerten wird, beſonders was Weizen anlangt, nur
mit großer Vorſicht herangetreten, wogegen Roggen etwas mehr
Abſchlüſſe nach Süddeutſchland und für Umlagezwecke zu ver
eichnen waren. Von Gerſte wurden für ſchleſiſche Ware höhere
reiſe genannt und auch für Gerſte oſtpreußiſcher Qualitäten

ſind die Forderungen außerordentlich hoch. Jn Hafer war das
Eeſchäft beſchränkt. Für Mais wurden in Hamburg höhere
Preiſe als hier bezahlt. Für Erbſen, Futtexerbſen, Raps und
Futtermittel wurden erneut höhere Preiſe bezahlt.

Berliner Produktenmark itpreise.
Berlin, 5. November.

Amtliche Notierungen für 1 Zentner ab Station
Weizen, märk. 360—380. schles. meckl. sehr fest.
Roggen, maärk. 275--295, pomm. schles. eteigend.
Hafer. märk. 255—-290, schles. steigend.
Weizenmehl 920--1000. Roggenmehl! 740--900 (je 2 Zentner).
Weizenkleie 185--190, fest. Roggenkleie 185--190, tfest,
Raps 590-610, fest. Leinsaat
Victoriaerbsen 440 470
Kleine Speiseerbsen 350--400
Futtererbsen
Peluscnken
Wicken
Ackerbohnen

Devisen-Notierungen
Geld Brief

8591.40 8608. 60
175-,2) 1761.,80
3406.55 3413.45
4645. 35 4654. 65
5754.20 5765.80

446.55 447.55

Lupinen, blaue
Lupinen. gelbe 7skuchen 250 270Leinkuchen
Serradella
Trockenschnitzel 170--175

Berlin, November.
Geld

1828. 15

Schweiz 4645. 85
Spanien 337 1,60

ien (altese) wg
Oesterr. abgest. 8.43
Prag 251.70989. 99l. Budapest 24.72

London 981.50 983.50 Poln. MarkNew Vork 248,75 249.25 Buenos Aires 80.15
Deviſenhandel, Berlin, 5. November. Verfügbare Beſtände

faſt erſchöpft, daher Abgeber äußerſt zurückhaltend. Abſchlüſſe
nur zu ganz kleinen Beträgen. 10 Uhr Kurſe: Holland 8200,
London 940, New-York 235; 11 Uhr 8400, 950, 244; Amtliche
Feſtſetzung 8600, 982,50, 249. Am Effektenmarkt weitere teil
weiſe erhebliche Steigerungen.

Amsterd.-Rottd.
Brüss.- An werp.
Christiania
Kopenhagen
Stockholm
Helsingfors
Italien

Paris

Gewinn- Auszug
ver

18. Preuß.Südd. (244. Preuß. Klaſſen-Lolterie
5. Klaſſe. 18. Ziehungstag. Z. November 1921.
Auf jede gezogene N er ſind zwei glei Gewinne Uen,und wu T e i Loſe r in den J

Abteilungen und

Ohne Gewähr, Rachdruck verboten.
In der Vormittagsziehung wurden Gewinne Ker 480 Rart gezogen

2 u 30000 M 3372
2 zu 15000 M 14398
22 zu 5000 M 26723 16805 81090 87117 87146 160669 174604 182786

244128 245107 298820
106 rn 3000 M 11216 143828 24942 26616 266523 31142 48668 7To988
83783 84746 92618 111340 111811 116060 1160487 117348 117347 124766
132224 142144 142407 1446665 154860 168196 170581 177348 179067 133810
4192801 216008 218024 2318308 219318 220308 232630 327596 228109 229036
242322 248641 249614 261017 2668666 260685 261408 262162 268052 272336
3765865 277454 478766 269288 296108

860 zu 1000 M 1490 1808 2895 5706 6847 6408 7166 68427 8821
10727 13701 14380 14408 16806 17601 17620 18886 20891 22002 26865
906709 32904 86705 37476 38390 40224 44127 47372 48479 49506 650582
61671 62333 58490 54982 69071 61291 61464 62084 62216 62410 65162
66279 670386 67361 67382 68939 60690 71770 73254 768048 79941 81805
468364 86411 671680 860918 01291 92611 98806 96508 06928 07708 99308
100 03 102059 102900 103068 108018 107700 107903 100679 110024 112643
114602 114939 119486 119590 119603 120468 1202091 120340 1268708 129660
180244 130766 183162 136780 140272 140632 140902 142733 146660 147382
449462 167868 160067 16. 816 162740 164971 160997 167177 172706 173967
4765264 176647 176939 179414 181372 181920 188 00 167666 187761 169286
189260 190832 192099 192489 192587 92804 1981023 194936 19638i 199411
200669 202181 207281 2068478 206521 208691 211093 214133 216609 218014
219308 221698 221600 221646 222980 229601 226658 220126 220912 250235
231094 2383315 234684 237078 230100 289502 240728 242011 242264 242856
244618 246667 2470096 247687 247846 240240 2616312 254040 266246 257149
267796 268496 268700 260341 26646e0 270211 278805 275312 276448 279746
3280132 362872 285794 289244 289400 291884

Jn der RNachmittagsziehung wurden Sewinne über 480 Mark gezogen
4 zu 165000 M 53222 743880
2 zum 0000 M 351267
24 zu 5000 M 10604 17292 338080 44828 51203 62684 89988 148416

a00638 1990966 207006 2108809
104 za 8000 M 14049 14307 16683 19428 22484 23924 306508 38010es 40818 42856 48217 46491 49628 49800 60968 64162 59011 01828

62673 77261 60155 87297 93114 94264 97388 956686 106930 1209360 146061
146210 148516 154672 161427 170807 171667 177370 162406 163812 1809768
101878 196038 206658 07466 218706 286971 260642 273648 2604026 290825

1 2399486
246 1000 M 30 1421 1481 9032 9118 98665 9962 12476 14518

16316 276076 18319 18774 24088 24808 26618 26321 46877 27880 268220
29646 36484 42006 44967 45786 47877 48428 651083 61942 62466 629827
68248 63862 66909 69965 60249 68924 64289 64504 68026 72601 78622
77617 77690 78201 80766 82368 86701 67274 90608 91416 96418 97126
104160 104474 104906 106545 109319 111079 118297 116180 116052 118011

110328 141697 123417 1360656 1271209 127619 127982 130071 13050
132832 124. 89 184456 188047 144600 146043 164499 163701 165441
160092 160922 161673 162960 166480 166 81 167966 166e90 166782
176828 177039 177105 17764 177769 178162 179637 1806096 180827
183708 184988 1650684 1689686 1093272 166210 196460 197627 16816
1099625 203485 206696 203666 210138 218666 217194 2168689 2231236

241686 220796 350290 230776 389110 483303 239616 339780 240060 243656
2465384 246996 243417 264306 364388 260668 2658656 2610709 261178 262914
263478 267613 271233 271750 274691 274197 274444 2772394 278516 278816
3681136 261840 283188 283131 2834324 284636 387459 23097419 289865 291185
204463 292978 293566 298769 294116 2946883 298175 298564 299676

Die in dem vorſtehenden Gewinn-Anudzug nicht enthaltenen
niedrigeren Gewinne ſind aus den Liſten zu erjſehen, die vel
h Lotterie-Einnehmern zur nnentgeldlichen Einſich

egen.
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Halle 6. Nodember.

Einfachheit auch beim Lebensſchluß
Das Sicherſtellen von Geld für ein menſchenwürdiges Be

gräbnis, ſei es durch Sparen oder Einkauf in eine Sterbekaſſe,
iſt gewiß ein guter, nachahmenswerter Brauch, oft eine Notwen
digkeit. Dieſe Fürſorge darf jedoch nicht über die Verhältniſſe
gehen oder in Prunk ausarten. Die gegenwärtigen, ungünfſtigen
Zuſtände und Nöte verlangen in allen Dingen Einfachheit und
Mäßigung.

Jn gewiſſen Volkskreiſen wird lange Jahre auf das Be
gräbnis Bedacht genommen, um beim Ableben eine „ſchöne
Leiche abzugeben, mit Muſik den letzten Gang anzutreten,
Freunden und Bekannten noch zum Schluß etwas zu bieten. Der
artiges Geldſammeln geht zu weit, beſonders wenn notwendige
Anſchaffungen für das Leben darunter leiden.

Ein einfaches Begräbnis genügt für arm wie reich, verlangt
gegenwärtig, wa ohnehin in vielen Familien Sorge und Not hei-
miſch ſind, immerhin hohe Koſten. Deshalb unterlaſſe man das
Darben in der Lebensweife für ein beſſeres Begräbnis.

Bürgermeiſter a. D. Quehl, Halle a. S.

General v. Lettow in Halle. Die Teilnehmer am Vor-
krag des Generals werden gebeten, ſich pünktlich einzufinden, da
mit jede Störung vermieden wird. Stehplätze im Erdgeſchoß
können nicht zur Ausgabe gelangen, da das Dreiviertel des
Erdgeſchoſſes für die Studentenſchaft freigehalten werden muß.

Plätze zu 10 und 20 M. können nur in ganz beſchränktem Um
fange noch an der Tageskaſſe abgegeben werden. Juden und
Judenknechte, ſo ſchreibt uns der Schutz und Trutzbund, haben,
wie zu allen ſeinen Verſammlungen, auch hier keinen Zutritt.

Perſonalien. Ernannt: Zum Oberſtudienrat der
Studienrat Francke am Reform-Realgymnaſium zu Aſchers-
leben mit dem 1. April 1920; zum Studienrat der Studien-
aſſeſſor Dr. Otto Weber am Realproghmnaſium in Tanger
münde mit Wirkung vom 1. April 1921; zum Turnlehrer der
Lehrer am Gymnaſium Günther am König Wilhelms-
Gymnaſium in Magdeburg mit Wirkung vom 1. April, 1920;
zum Studienrat der Studienaſſeſſor Dr. Willy Langvein
am Reform-Realgymnaſium in Staßfurt vom 1. Oktober 1921
ab; zum Studienrat der Studienaſſeſſor Otto Langguth am
Gymnaſium in Salzwedel mit Wirkung vom 1. Juli 1921 ab.
Perſonalveränderungen bei den Juſtiz-behörden des Oberlandesgerichtsbezirks Naum-
burg a. S. Ernannt: Gerichtsaktuare Gengelbach und
Osburg zu Juftizoberſekretäven in Querfurt und Hettſtedt;
Juſtizwachtmeiſher Krebs beim Landgericht in Halberſtadt zum
Juſtizoberwachtmeiſter daſelbſt; die erledigte Juſtizwachtmeiſter-
ſtelle iſt zu beſetzen. Verſetzt: Strafanſtaltsoberwacht meiſter
Trebeljahr vom Gerichtsgefängnis in Torgau an das
Strafgefängnis daſelbſt. Jn den Ruheſtand verſetzt:
Juſtizſekretär Körner beim Amtsgericht in Halle a.

Reiſekommiſſare im Verſorgungsweſen. Um die Wünſche und
Bedürfniſſe der Praxis auf dem Gebiete des Verſorgungsweſens
kennen zu lernen, war das Miniſterium bisher, abgeſehen von den
wenigen Fällen mündlicher Berichterſtattung und den gelegentlich
auf Dienſtreiſen einzelner Beamter gewonnenen Erfahrungen auf
den Schriftverkehr angewieſen. Den erſten Schritt, um zu einer
perſönlichen Fühlungnahme mit den nachgeordneten Behörden zu
gelangen, bildete die Einführung regelmäßiger Beſprechungen mit
den Leitern ſämtlicher Hauptverſorgungsämter des Reiches in
Berlin. Jn einem neuen Erlaß geht das Miniſterium nun noch
ei wen Schritt weiter. Es ſind eine Reihe von „Reiſekommiſſaren“
urſtellt worden, die die Verſorgungsbehörden an ihrem Sitze auf-
ſuchen. Durch vertrauensvolle, offene Ausſprache mit den zur
Entſendung beſtimmten Kommiſſaren ſoll erreicht werden, Er-
fahrungen und Beobachtungen der Geſamtheit nutzbar zu machen,
Anregungen und Wünſche entgegenzunehmen, Unſtimmigkeiten
aller Art vorzubeugen oder ſie rechtzeitig abzuſtellen. Vorher
angeſagte oder unvermutete Ueberprüfungen ſollen dem Mini-
ſterium einen umfaſſenden Einblick in die Arbeitstätigkeit der ein-
elnen Stellen gewähren, der es ermöglicht, auf einen gleichmäßigen
Fortſchritt der Geſamtarbeit hinzuwirken und ein Zurückbleiben
einzelner Stellen zu verhindern. Do es ſich bei den Verſorgungs-
behörden um verhältnismäßig junge Dienſtſtellen handelt, denen
die Durchführung der neuen Verſorgungsgeſetzgebung obliegt, wird
dieſe Maßnahme als durchaus zweckmäßig begrüßt werden können.

Keine Portvvergünſtigungen für Krankenkaſſen mehr.
Das Reichspoſtminiſterium hat die Bewilligung von Portover-
günſtigungen für Krankenkaſſen abgelehnt. Es iſt
beabſichtigt, bereits beſtehende andere Portovergünſtigungen für
Verſicherungsanſtalten ſozialer Art aufzuheben.

Der Kunſtverein bittet uns, mitzuteilen, daß die Aus
ſtellung „Neue deutſche Malerei“ täglich von 10--4 Uhr geöffnet
iſt und bis zum 15. November dauern wird. An den Sonnkag-
Nachmittagen wird das Eintrittsgeld allgemein auf 1 M. feſt
geſetzt, um allen Kreiſen Gelegenheit zu geben, die Ausſtellung
zu beſuchen. Am Sonntag, den 6. November, vormittags, wer
den Führungen ſtattfinden, und zwar um 10 Uhr durch Herrn
F. Weiſe, um 12 Uhr durch Herrn Maler E. Haß.

Vom Stahlhelm. Am Mittwoch, den 2. November, fand
die erſte Verſammlung bzw. Zuſammenkunft der Mitglieder des
„Stahlhelms“ und ihrer Angehörigen im Bezirk Nord Weſt
im Reſtaurant, „Weißbierſalon“ ſtatt. Der Stahlhelm hat jeht
eine Neuorganiſation der Stadt vorgenommen. Nachdem der
Gruppenwart von Nord-Weſt die zahlreich Erſchienenen Kame-
raden mit ihren Damen begrüßt hatte, gab er kurz Zweck und
Ziel dieſer Gruppenzuſammenkünfte bekannt. An dieſen Aben-
den ſoll der Geiſt der Kameradſchaftlich- und Zuſammengehörig-
keit gepflegt werden. Genau wie nach den Jahren von 1806, ſo
ſollen auch heute vaterlandsliebende treue Männer ihre Ge-
ſinnungsgenoſſen um ſich verſammeln, und das kann nur ge-
ſchehen, wenn ſich die einzelnen Kameraden untereinander recht
genau kennen. Auch der Ausbildung von Kameraden als Redner
ſoll dieſe Zeit dienen. Alle Teilnehmer, die an dieſem Abend an
weſend waren, werden wohl am nächſten Abend beſtimmt wieder
erſcheinen und noch mehr Kameraden mitbringen. Der Abend
war anregend. Es wurden nicht nur Vorträge politiſcher Art
und Erinnerungen aus dem Weltkriege gebracht, ſondern vor
allem verſtanden es die zur Gruppe gekommenen Künſtler, den
Anweſenden die Zeit mit Darbietungen auszufüllen. Beſonders
der Konzertſängerin, Frl. Käte Kleinlein und dem Schau-
ſpieler Heinz Rohle der vom Stadttheater iſt es zu verdanken,
daß der Abend ein wirklicher Erfolg war. Aber auch Frl. Eiſer-
beck und Herr Stud. Hartung mit ihren Rezitationen ſeien
dabei nicht zu vergeſſen. Den Mitgliedern des Stahlhelms, die
an dieſem Abend nicht anweſend waren, kann nur empfohlen
werden, das nächſte Mal zu erſcheinen. Auch ſie werden ihre helle

geh Segen Sſerſcahaitwe

Vorgeſtern wurde in Loeſte
die Gartenarbeiterinan Pohl, Pfännerhöhe 52 wohnhaft, tot aufgefunden.

Die Leiche lag unmittelbar neben dem Aſchenauswurf der
Aſchengrube des Grundſtücks Nr. 34, und zwar in kauernder
Stellung mit Kopf und Schultern an die Wand gelehnt. Selt
ſamerweiſe waren die Schuhe nicht feſt angezogen, ſondern nur
über die Füße geſtülpt. Um den Kopf trug ſie ein Tuch. Die
Lage der Leiche und die beſonderen Umſtände drangen zu der
Vermutung, daß der Körper erſt nach eingetretenem Tode an den
Platz gebracht worden iſt. Die Tote iſt am Donnerstag gegen
524 Uhr nachmittags im Hauſe Schmiedſtraße 27 geſehen wor-
den, wo ein Arbeiter Kreſſe wohnt, der ſeit längerer Zeit im Ver
dacht der Abtreibung ſteht. Auf den Steintreppen in dieſem
Hauſe. wurden friſche Bluttropfen gefunden. Da die Tote ſich
im Schwangerzuſtande befand, fie mar Witwe, Mutter von drei
Kindern im Alter von 3--7 Jahren und ein Verhältnis mit
einem jungen Manne hatte, wird angenommen, daß ſie ſich zu
Kreſſe begeben hat, der bei ihr einen Eingriff unternahm, wobei
ſie wahrſcheinlich geſtorben und von Kreſſe an den Auffindungs-
ort verſchleppt wurde. Weitere Ermittlungen ſind im Gange.

Wer kennt die Täter? Aus einer Fernſprechleitung an
der Vahnlinie Halle Magdeburg wurden auf der Strecke Halle
Niemberg zwiſchen den Stangen 8 und 11, Kilometer 82,2
bis 82,4 etwa 800 Meter 2 Millimeter ſtarker Bronzedraht ge
ſtohlen. Auf die Ergreifung der Diebe hat die Ober-Poſtdirek-
tion in Halle (Saale) eine Belohnung von 100 Mark ausgeſetzt,
die verdoppelt wird, wenn es ſich um bewaffnete Täter handelt.

Bundes-Kleingärten. Dijenigen Kleingärtner der Aecker
Canenoer Weg, Galgenberg, Giebichenſteiner Flur, Oppiner
Straße, Lettin, Saalanger, Gertvaudenfriedhof, Böllberger Flur,
Delitzſcher Straße, Artillerieſtraße, Stephanuskirche, für die bis
jetzt keine Pacht gezahlt worden iſt, werden aufgefordert, das
Verſäumnis nachzuholen, andernfalls Weiterverpachtung.

Wem gehört das Fahrrad? Am 24. Oktober 10621 iſt in
einem Strohdiemen auf dem Flugplatz ein älteres Fahrrad, ohne
Marke, Nr. 13 096, mit ſchwarzem Rahmen, nach obengebogener,
verwickelter Lenkſtange, gefunden worden. Die vordere Gabel
iſt abgebrochen. Das Vorderrad fehlt. Das Hinterrad hat gelbe
Felgen, das hintere Schutzblech iſt aus rohem Holz. Der Sattel
iſt neu und trägt den Firmenſtempel „L. H. Wagner, Wurzen“.
Der Eigentümer wird erſucht, ſich bei der Kriminalpolizei, Dreh-
hauptſtraße 4, Zimmer 20 oder 71, zu melden.

Verloren Gefunden. Jn der Zeit vom 1. bis 31. Ok-
tober 1921 ſind nachſtehende Gegenſtände als gefunden bei der
Polizeiverwaltung abgegeben oder angemeldet worden: 1 Paar
Ledergamaſchen, 1 Strohhut, 1 Armbanduhr, 1 kl. Rad, 1 Arm
band, 3 Hunde, 1 Hopftuch, 1 Geldtaſche mit Jnhalt, 1 Zylinder-
hut, 1 Jacke, 1 Kragen, mehrere Geldbeträge, 1 Handtaſche mit
Jnhalt, 1 Handwagen, 1 Regenſchirm, 1 Federhalter, 1 Broſche,
1 Bettlaken, 1 Korallenkette, 1 Halskette, 1 Packet Nägel,
1 Pferdedecke, 1 Hundehalsband, 1 Wachstuchtaſche mit Jnhalt,
1 Lackledertaſche mit Jnhalt, 1 ſchw. Handſchuh, 1 Ofenkratze,
1 Ausgehbeutel, 1 Damenſchirm, 1 Notizbuch mit Jnhalt,
1 Schere, 1 Luftpumpe, 1 Brieftaſche mit Jnhalt, 1 Pelzkragen.
Die unbekannten Eigentümer der vorbezeichneten Gegenſtände
werden aufgefordert, ihre Rechte innerhalb 6 Monaten im Polizei-
verwaltungsbureau, Dreyhauptſtraße 4, Zimmer 100, geltend zu
machen. Die nicht zurückgeforderten Gegenſtände werden an
die Armenverwaltung oder an den Finder abgegeben werden.

Die leichtſinnige Witwe.

Theater, Konzerte, Vorträge
Die Halleſche Ortsgruppe der Kantgeſellſchaft kündigt für

das kommende Semeſter wieder eine Reihe philoſophiſcher Vor
träge und Uebungen an. Am 12. November ſpricht Prof.
Liebert- Berlin über die „Kriſis im gegenwärti-

en Geiſtesleben“. Prof. Liebert, der ſelbſt verſchiedentlich
über moderne Kunſt- und Geiſtesfragen ſich ſchriftſtelleriſch ge
äußert hat, wird dies, für unſere in ſeiner Weltanſchauung ſo tief
bewegte Zeit, ſo bedeutungsvolle Thema einſichtig darzu
ſtellen wiſſen. Ebenfalls über eine allgemeinere Frage:
Wiſſenſchaft und Leben“ ſpricht am 15. Dezember

der Leipziger Pädagoge Prof. Dr. Litt. Zwei mehr ſpezial-
wiſſenſchaftliche Fragen behandeln dann nach Weihnachten am
20. Januar 1922 Herr Pfarrer Dr. Ernſt-Creypau: „Die
Religion und der britiſche Jdealismus'“, endlich
wird ein Thema aus dem deutſchen Geiſtesleben behandeln Ge
heimrat Prof. Dr. Lütgert-Halle: „Der Ausgang des
deutſchen Jdealismus in Myſtik“ (17. Februar.
Außerdem ſind wieder 6 Uebungsabende (Steiner, Worringer,
Jaſpers, Spengler II u. a.) in Ausſicht genommen worden. Die
Vorträge (Univ.-Hauptgebäude Aud. IX) ſind wie bisher für
Mitglieder frei. Beitrittsmeldung mit Jahresbeitrag von 8 M.
an Privatdozent Dr. O. Wichmann, Halle, Herder
ſtraße 19, I.

Literariſche Geſellſchaft. Der für Montag, den 7. No-
vember, angeſetzte Vortragsabend bringt als Redner den in
weiten Kreiſen bekannten Herrn Dr. von Graevenitz aus
Freiburg in Baden. Er behandelt das Thema: „Goethe, der
Wanderer und Reiſende.“ Der Vortrag findet im Saale der
Loge zu den drei Degen ſtatt und beginnt pünktlich 84 Uhr.
Mit dem Beginn werden die Saaltüren geſchloſſen. Anmeldun-
gen neuer Mitglieder ſind ſehr zahlreich eingegangen. Jn Rück-
ſicht auf die Raumverhältniſſe des Saales können zunächſt
weitere Aufnahmen nicht ſtattfinden.

J. v. Raatz-BVrockmann gibt am Mittwoch in der Degen-
loge (Paradeplatz) einen Balladen- und Liederabend. Von Loewe
bringt er außer dem „Noeck“ und dem „Hochzeitslied' noch
weniger Bekanntes wie „der verliebte Maikäfer“. Da der
Künſtler für den beſten Balladenſänger gehalten wird, kann der
Beſuch des Konzertes dringend empfohlen werden. Karten bei
Reinhold Koch, Alte Promenade l1a.

Joſef Krahé, ehemals Mitglied unſeres Stadttheaters,
welcher ſoeben nach ſeinem erfolgreichen Gaſtſpiel als „Fauſt“
an das Schauſpielhaus Leipzig engagiert wurde, lieſt in der
Morgen-Veranſtaltung des Verbandes der Deutſchen Reichs-
Fechtſchule zum Beſten des neugegründeten Reichswaiſen
hauſes in unſerer Stadt am Sonntag, den 13. November,
vormittags 11 Uhr im Degenlogenſaal, Paradeplatz, aus der
romantiſchen Dichtung „Legende“ von Hans Herbert Vietzke-
Halle. Einleitend ſingt unſere beliebte einheimiſche Sängerin
Frau Tilde Meyer-Hochbaum fünf Lieder nach Ge
dichten von Hans Herbert Vietzke, in der Vertonung von Hans
Költzſch, welcher auch die Begleitung am Flügel übernommen
hat. Karten und Programme bei H. Hothan.

Konzert Philipp BraunPlendl. Durch ſeine Mozart
und Bach-Jnterpretation hat ſich der Geiger BraunPlendl in
der Muſikwelt einen Namen gemacht. Am Freitag, den 11. Nov.,
wird er in der Türmeloge (Albvechtſtraße) u. a, das Violin
konzert ADur von Moßart ſpielen. Jhn begleitet am Bech-
ſtein-Flügel Prof. Max Niebguer. Karten bei Reinhold Koch,
HofMuſikalienhandlung, Alte Promenade 1 a.

Sepp Summer, Lieder zur Laute. Am Donnerstag, den
10. November, wird dieſer Lautenmeiſter in der Degenloge
(Paradeplatz) ſingen, Karten bei Reinhold Koch, Hof-Muſikalien
handlung, Alte Promenade 1 a.

Kammerſänger v. jBroi beim Lunſtiedehg
ikum in Halle beſter Erinnexu Am Mittwoch a

8. November, wird er in der Degenloge adeplatz) Lieder d
Brahms und Wolf, und Balladen von Loewe P
bei Reinhold Koch, Hofmuſikalienhandlung, Alte romenade

Vereins- Nachrichten
Die ehemaligen Angehörigen des Jnf.-Reg. Kr, w

früher in Glatz, dann in Straßburg i. Elſ., werden für Don
iag, den 10. November 1921, abends 814 Uhr nach
Gr. Ulrichſtraße, Zimmer Nr. 8, zwecks Beſprechung über die du
weiterung der Vereinigung, eingeladen.

V. f. L. 96. Am Mittwoch, den 9. November 1021, finde
abends 8 Uhr im Clubhaus eine Verſammlung derjenigen R
glieder ſtatt, die für die Organiſation zum Bundesſpiel beſtimn
ſind. Hierzu bitten wir noch ſämtliche Spieler der Reſerde b
6. Mannſchaft.

Familien Nachrichten
Geburten: Paul Böhle (Sohn). Guſtav Al lebe

(Tochter).
Verlobungen: Eliſabeth Bohne mit Guſtav Schröder

Marga Zoeller geb. Brix mit Willi Kön i g. Mar
Talamini mit Kaufmann Franz Strahl.

Vermählungen: Bergaſſeſſor Reichelt mit Ann
Jorre. Oswald Landmann mit Jrmgard Mittau.Todesfälle: e Karl Horn (834 Jahre. Goh,
lob Heinrich (88 Jahre). Walter Leißling (20 Jahre

Narie Friedrich geb. Günther (38 Jahre). Am
Steinbeiß (19 Jahre).

Das unsere Leser Sagen
Der unbelohnte Umzug

Uns wird geſchrieben:Der M iſt veröffentlichte dieſer Tage eine Bekamnh
machung, n der jeder, der eine ſelbſtändige Wohnung in
Stadtbezirk freimacht und ſeine Haushaltung mit einer anderen
Familie oder Einzelhaushaltung in Halle vereinigt oder wenn e
in einen anderen Ort verzieht, ein Umzugskoſtenbeitre
in Ausſicht geſtellt wurde. Jch bin der Meinung, praktiſchen e
folg wird die Maßnahme des Magiſtrats bzw. des Wohnung
amtes nur haben, wenn den klaren Beſtimmungen der Bekannb
machung gemäß verfahren und das große Ziel, die ſchredlich
Wohnungsnot in Halle zu mildern, nicht aus dem Auge vei
loren wird. Aber wie liegen die Dinge? Wenn vielleicht man
cher wie ich die Erfahrung machen muß, daß ſich die Magiſtrahz
verſprechungen zwar ſehr gut anhören, aber wenig oder nigt
dabei herauskommt, ſo glaube ich, es iſt beſſer, die Wohnung
prämie“ überhaupt fallen zu laſſen und keine Enttäuſchungen
bereiten. Jch bin Witwer, habe eine Dreizimmerwohnun
ausſchl. Küche inne und gehe mit dem Plane um, mich wieder z
verheiraten, wurde aber von dieſer meiner Abſicht wegen der
hohen Umzugskoſten immer wieder zurückgehalten. Da erſchien
mir die vom Magiſtrat in Ausſicht geſtellte Prämie für das Räu
men einer Wohnung als Mittel zum Zweck und ich glaubte nun
den Wohnungsumzug vollziehen zu können. Zwecks Einziehung
näherer Erkundigungen begab ich mich daher freudiger Hoffnunj

um Wohnungsamt; jedoch enttäuſcht kehrte ich ihm den RückenSenn hier wurde mir die Auskunft, daß in denjenigen Fällen

wo eine Wohnung aus natürlichen Verhältniſſen heraus geräum
wird, wie z. B. bei iner Verheiratung bzw. Wiederver
heiratung, keine Prämienzahlung ſtattfindet. Die
Anſicht iſt m. E. nicht in Einklang zu bringen mit dem Wortlaut
der Bekanntmachung, in der es heißt, daß jedem, der ein
ſelbſtändige Wohnung freimacht uſw., ein Umzu
koſtenbeitrag ſtädtiſcherfeits gewährt werden ſoll. Tatſächlich wir
durch meinen Plan eine Wohnung frei, ihre Beziehbarkeit würde
durch die finanzielle Unterſtützung meinerſeits beſchleunigt urh
eine Familie könnte mehr untergebracht werden. Es iſt dringen
zu hoffen, daß der Magiſtrat ſeinen Standpunkt in dieſer Hinſih
ändert, denn nichts iſt beſſer geeignet, die Wohnungsnot zu lin
dern, als die Wiederverheiratung von Witwen und Witwern, wo
durch gewöhnlich in jedem Falle eine Wohnung frei wird. w.

H J Gportberk-chte
Damen-Stockballkluh 21 Viktoria 96, Magdeburg d

V. S. C. hat am Sonntag die Damen der zweiten Nannſhif
r u n h Wlaveee Beginn des Spiele
1 r auf den Univerſitätsſpielplätzen.

Unſere Vorausſagen für Dortmund: 1. R. Taktfeſt O
tolan; 2. R. Schneeroſe Vollmacht; 3. R. Falke Bonis; 4
Simſon Gimpel; 5. R. Sauerklee Osmane; 6. R. Mazzin
Hallunke; 7. R. Rari Parität.

Fuſtanella hat mit dem 13. diesjährigen Siege im Vor
force-Jagdrennen zu Karlshorſt ihre Rennlaufbahn beendet
Die ausgezeichnete Steeplerin konnte in ihrem 5.
nicht weniger als 338 500 Mark zuſammengaloppieren. Die
ſamtgewinnſumme der Malua Tochter beträgt 408 455 Narl
Am 10. November gelangt Fuſtanella zuſammen mit Ffſchern
und Neulüß, die von der Ankaufskommiſſion erworben wurden, in

Hoppegarten an deutſche Züchter zur Verſteigerung
Jm Anſchluß daran kommen noch weitere 80 Pferde unter der
Hammer, darunter ſo nützliche Tiere wie Saatkrähe, Parat, Eis
mit, Satyr, Sittard, Propheiin, Marietta, Ortrud, Deutſchrittet,
Jrlbach, Pionier und Gletſcher.

vorbildliche Nücnhe
sieht auf bestmögliche Verwendung der vor
handenen Mittel

Mit Weber's

Carlsbader RKaffeegewürsz
wird unter voller AMusnufzung des flüchtigen
FAromas der Kaffeebohne ein Getränk von
köstlichem Wohlgeschmack mit sehr verringeſ-
ken Kosten hergestellt.

Verlangen Sie die würfel packung

Hauptſchriſtleiter Heilmut Bötrcher. Kahritia
Serantwortlich für Volitik: Helmut Böttcher; für reErnſt Meſſerſ hmidt: den volkswirtſchaftlichen Teil: dermann
für Kommunalpolitik, lokale Nachrichten und Svort: Hans Heiling; für die ad er
gunſt, Wiſſenſchaft und Unterha tang, ſowie den übrigen unpe Tell.
Sellheim. Für den Anzeigenteil: Paul Kerſten, ſämtlich in deFreude haben. Dann wird auch der Zweck dieſer Gruppenzuſam- Lieder- und Balladenabend von Kammerſänser J. von amenkünfte, Kameradſchaftlichkeit zu pflegen, erfüllt ſein. Raatz-Brockmann. Durch die Darbietung der Kindertotenlieder h
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Halle Saale Sonntag, den 6. November

Der Nibelungen Not
gen Friedrich Wilhelm Hausmann.
Siegfried der Held ſchlug die Drachenbrut
Und ſchirmte den Rhein vor Feindes Wut.
Kein Gegner im Kämpfe ihm widerſtand.
Räcklings, da traf ihn des Mörders Hand.

Es klingt wie ein Lied aus alten Sagen
Von Bruderzwiſt, von Weinen und Klagen.
Von deutſcher Kraft und Mannestreue,
Von Neidingstat und ſpäter Reue.
Es waltet Unfried, Haß und Neid.
Dahin des Reiches Herrlichkeit!
Der Herd in Flammen die Helden tot
Das iſt der Nibelungen Not!

rarnegie ſchildert in ſeiner Selbſtbiographie a
ine Zuſammenkunft mit Kaiſer Wilhelm in Kiel 1907.
meritaniſche Stahlkönig lebte bekanntlich in der zweiten

e ſeines Lebens nur der ſozialen Fürſorge, von Wohl
t und dem Gedanken des Weltfriedens. Kaiſer Wil
war für ihn der Friedensfürſt, auf den er alle ſeine
ngen, den Krieg aus der Welt zu ſchaffen, ſetzte. Jm

1907 folgte er der wiederholten Einladung des
rs. Von dieſer erſten Begegnung erzählt Carnegie
ſeiner Biographie, die in allernächſter Zeit bei
Koehler in Leipzig in deutſcher Ueberſetzung erſcheint.

5h befand mich gerade in einer Unterhaltung mit den
ralen, die ſich zu einer Beſprechung verſammelt hatten,
konnte deshalb nicht ſehen, daß Mr. Tower und der
von hinten auf uns zukamen. Da legte mir jemänd

hand auf die Schulter und ſagte: „Mr. Carnegie, der
Jch ſtreckte ihm beide Hände entgegen und rief:

iſt es ſo gekommen, wie ich es mir gewünſcht habe:
jede Zeremonie ſteht der Mann des Schickſals wie aus
Wolken gefallen vor mir. Majeſtät, ich bin zwei Nächte
urch gefahren, um Jhrer großmütigen Einladung Folge
iſten; das habe ich noch nie getan, um ein gekröntes
t zu ſehen. Da erwiderte der Kaiſer mit ſeinem ge
endſten Lächeln: „Ja, ja, ich habe Jhre Bücher geleſen,
Könige ſcheinen Sie nicht viel übrig zu haben. „Nein,

ät, für Könige habe ich nicht viel übrig; aber wenn
dem König ein Mann ſteckt, dann iſt mir dieſer um

ber.

Er lachte und nickte mir zum Abſchied noch einmal zu
den Worten: „Sie müſſen heute abend bei mir eſſen“
begrüßte die Admiräle.
An dem Eſſen nahmen ungefähr ſechzig Perſonen teil.
ne Majeſtät, der mir gegenüberſaß, trank mir in liebens-
diger Weiſe zu. Auch mit Mr. Tower, unſerem Ge

en, ſtieß er an; und dann fragte er über den Tiſch hin
ob ich meinem Nachbar, dem Fürſten Bülow, ſchon er
t hätte, daß ſein (des Kaiſers) Lieblingsheld Bruce in
er Heimatſtadt Dunfermline begraben ſei, und daß ich

e ſeines Ahnherrn in der Schlucht von Pitten
äße.

Eines Abends waren wir zum Eſſen bei Mrs. Goelet auf
r Jacht eingeladen. Da auch Seine Majeſtät zugegen

erzählte ich ihm, daß der Präſident Rooſevelt kürzlich
ir geſagt hatte, daß er, wenn es ihm das Geſetz geſtatten

de, aus dem Lande zu gehen, gern einmal herüber-
men und ihn (den Kaiſer) beſuchen würde. Der Präſi
wäre der Meinung, daß eine eingehende Ausſprache
förderlich ſein könnte. Der Kaiſer pflichtete dem bei
ſagte, er möchte Mr. Rooſevelt gern kennenlernen und

te, er würde einmal nach Deutſchland kommen. Jch
g nun vor, er (der Kaiſer) möchte hinüberfahren und
Präſidenten aufſuchen. „Ja, aber mein Land braucht

hier! Wie kann ich da fortreiſen?“ Jch antwortete: „Als
al vor meiner jährlichen Schottlandreiſe mich von den

ellten unſerer Werke verabſchiedete und meinem Be
Ausdruck gab, daß ſie ſchwer und noch dazu in der

en Jahreszeit arbeiten müßten, während ich mich doch
jedes Jahr wundervoll ausruhen könnte, und, wenn ich
noch ſo abgeſpannt war, ſchon nach einer halben Stunde
Lord des Atlantik- Dampfers wieder friſch und munter
da beruhigte mich mein geſcheiter Geſchäftsführer,
tän Jones: „Aber denken Sie doch auch daran, was
eine Erholung es für uns iſt, wenn Sie verreiſen.“

ht, Majeſtät, liegt die Sache bei Jhrem Volke ebenſo.“
ehte herzlich und lange.
z bin ſelten einem Manne begegnet, der ſolche Freude
einen Geſchichten hatte wie der Kaiſer. Er iſt ein

er Geſellſchafter, aber doch ein ernſter Mann,
a bemüht um die Erhaltung des Frie

und um den Fortſchritt der Nenſchheit.
nügt wohl zu ſagen, daß er beſtimmt verſicherte, er ſei

n immer, für den Frieden. Er betont gern die
e. daß er nun ſchon 19 Jahre regiere und ſtets das

eßen zu vermeiden gewußt habe. Wilhelm II. iſt
r Kaiſer ſondern etwas weit Größeres, ein
der unabläſſig beſtrebt iſt, die beſtehenden Verhält
ſie beſſern unermüdlich in ſeinem Beſtreben, zur
t j. uhbalten und das Duell zu unterdrücken und

tfrieden zu ſichern. Eine Zeitlang hatte
de immte Gefühl, daß der Kaiſer tatſächlich der
u J lals wäre. Meine Unterhaltungen mit ihm
mehe dem Gefühl Jch u de

ung darauf, er etwas w eses liſten wird

atnegie über Kaiſer Wilhelm II.

Vor einem Jahre (1913) ſtand ich vor ihm im Berliner
Schloß und überreichte die Glückwunſchadreſſe Amerikas an
läßlich des 15. Jubiläums ſeiner friedlichen Regierung. Die
Glückwünſche galten dem Manne, deſſen Hand ſich nicht mit
dem Blute der Menſchheit befleckt hat. Als ich näher trat,
um ihm die Schatulle mit der Adreſſe zu überreichen, er
kannte er mich und rief mit einer begrüßenden Bewegung
ſeiner Arme: „Carnegie, 25 Jahre Frieden! Mögen noch
recht viele folgen!“ Jch konnte nicht umhin, zu antworten:
„Und bei dieſer edelſten aller Aufgaben ſind Sie unſer
Hauptverbündeter.“

Die deutſche Walpurgisnacht
„Die deutſche v rr iſt das Schluß

ſtück eines Buches von Agnes Harder, „Die
Kinder Thors“, das in dieſen im Ver
lag Friedrich Andregs Perthes, erſchien
Preis 25 Me.). Es bringt den Mythos der Ge
ſchichte des deutſchen Volkes den deutſchen Herzen
zum Bewußtſein. Thor, der ſtark Bauerngott, der
Lieblinggott der Deuſſchen, deſſen Hammer einſt
ihr i und vsrkif Leben in un ähligen
Symbolen behertſchte und ſein Gegenſpieler, der
liſtenreiche Loki, führen und verführen die deutſche
Seele von Witukind bis zum Weltkrieg

Walpurgisnacht! Der Sturmwind ſauſt um den Brocken.
Die Tannen ächgen und biegen ſich. Die Klippen ſtarren,
wenn die Wolken für Augenblicke den Mond freigeben. Alles
Leben im Walde iſt wach. Die Wildkatzen fauchen. Der Uhu
ſchreit. Alles bewegt ſich, Luft und Erde.

Walpurgis! Ehe der neue Gott kam, freite Wodan in den
j erſten zwölf Maitagen Freya und hielt ſein Beilager mit der

Holden. Da holte man in Städten und Burgen feierlich den
Gott ein, der in ſeinem jungen Glück wie der Frühling ſelber
war. Als dann das Chriſtuskindchen in ſeinem weißen Hemd-
chen, das Kreuz wie einen Pilgerſtab in der Hand, Zurch die
deutſchen Wälder zog, opferten in der Walpurgisnacht, in der
Nacht zum erſten Mai, die umwohnenden Sachſen noch heim
lich auf dem Brocken, in gewohnter Woiſe, auf den rieſigen
alten Blöcken, die ihre Altäre waren. Und weil ſie das Ge
heimnis brauchten, ſich zu behüten vor der Rache der Prieſter,
breiteten ſie Grauen um den Berg. Aus den Hagediſen, den
weiſen Frauen, wurden Hexen. Und Wode wohnt noch heute
im Sturm der Frühlingstage auf des Harzes höchſter Spitze.

Sieh ihn daſitzen im Glanz ſeiner alten Kraft! Wie ein
Felſenthron ſtarrt der Stein. Er legte den blauen Hoch-
zeitsmantel mit den Sternen ab. Aber auch des Wanderers
Grau umgibt ihn heute nicht. Nicht ſchattet der breitrandige
Hut das fehlende Auge. Jn vollem Glanze ſeiner Kraft ſitzt
er aufrecht. Er trägt die goldene Brünne, über die der tief
blaue Mantel fällt. Das Haupt deckt der Goldhelm mit den
dunklen Adlerflügeln. In der Hand hält er den Eſchenſpeer.
Feſt, wie angewachſen, ohne Zittern, ſtarrt ſein Schaft. Kaum
ſieht man das fehlende Auge. Aber dafür leuchtet das andere
wie eine Sonne. Weisheit blickt es und Güte. Aber auch
Zorn. Wodan iſt er, Wallvater, der Hehrſte, der alles Durch
dringende, der Brauſende. Jm Wind iſt er und im Wehen
der Tannen, und auch in der geruhigen Feſtigkeit der Steine.
Seine Raben ſitzen auf ſeinen Schultern. Seine Wölfe lagern
zu ſeinen Füßen.

Neben ihm, aber tiefer, daß ſein Haupt faſt Wodans
Bruſt berührt, lehnt Thor. Seine Züge ſind entſtellt, die
Fauſt, die den Hammer hält, zeigt Beulen und Riſſe. Jn
ſeinen Augen flackert Unruhe wie blaues Feuer. Fragend
wendet er ſich zu Wallvater.

„Du willſt wiſſen, Thor. Die Erde bebt, und Urds Quell
ſprudelt rot vom Blut deines Volkes. Sein Schickſal willſt
du ſchauen. Sei ſo ſtark.“

„Und Loki? Loki, der das Netz um mich warf? Enger
und enger wurden ſeine Maſchen. Warum verbirgt er ſich
vor mir? Warum iſt er nicht hier? Er fuhr mit dem eng
liſchen Eduard um die Erde. Er ſaß im Kabinett von Peters
burg. Und ich ein Tölpel bin ich, er hatte recht!“

Er ballte ſeine Hände und drückte die Fäuſte in die blut-
unterlaufenen Augen. Ein Krampf ſchüttelte ihn.
„vLoki!“ ſchrie er noch einmal.

„Warte. Er kommt mit ſeiner Stunde.“
Da zogen Wolken über den Mond. Dunkel ward es auf

der Höhe des Brockens. Wie ein Kampfplatz ſchien das Rund.
Plötzlich ſtand hoch in der Luft der deutſche Kaiſeraar. Eine
Krone hielt er in ſeinen Fängen, von der ging alles Licht
aus. Matt ſchimmerte ſie wie das Rheingold. Unendlich
tröſtend und beruhigend war dieſes milde Licht. Es hoben
und ſenkten ſich in ihm wechſelnde Bilder. Bilder des
Glücks. Grüne Weiden, gelbe Weizenfelder, Fabrikſchorn
ſteine, ſtolze Schiffe, Zeppeline.

„Auch du warſt mein Kind, Graf Zeppelin.“ Und Thor
wandte ſich zu Wallvater. „Siehe da das goldene Zeitalter
meiner deutſchen Kinder!“

Die Raben hoben und ſenkten die Flügel. Die Bilder
verſchwanden. Da hob Wodan die Hand.

Zu dem deutſchen Adler geſellte ſich der zweiköpfige
öſterreichiſche. Ruhig wie Geſtirne kreiſten ſie umeinander.
Nun witterten die Wölfe und richteten ſich auf. Gellendes
Gekreiſch ward hörbar. Mit den Flügeln ſchlagend lief der
galliſche Hahn im Kreiſe herum. Hob ſich auf die gelben
Zehen und krähte. Stolz glühte ſein roter Kamm. Jetzt
flog er auf einen Felſen, reckte den Hals und ſchien zu rufen.

„Flammenkopf iſt er gleich, dem Zwietrachtträger aus
Thurſenheim.“) Von dort kam einſt Loki. Flammen ſät er.

Und Thor lauſchte. Da klang es wie aus weiter Ferne,
ein Echo dem Krähenden. Rußkopf war es, der ſchwarze
Hahn, der Wächter Hels.

Thurſen ſind die Riefen.
Flammen kreiſcht ſein Hahn.

1.9.2.1

Und nun erhob ſich eine dritte Stimme, hoch über den
kreiſenden Adlern: Gullinkambi, der Goldkamm ſchrie. Hoch
wohnt er, in Yaggdraſils Spitze. Erhoben die drei Hähne je
zu gleicher Zeit ihre Stimme, ſo kam der Untergang.

Wieder hoben und ſenkten die Raben die Flügel.
Da trabte der ruſſiſche Bär aus dem Dunkel des Wal

des, ſchwerfällig, als rolle ein Felsblock einher. Tief ging
ſein wen als er den zottigen Kopf ſchüttelte und ſich
umſah.

Plötzlich ſtand das engliſche Einhorn auf dem Plan. Hell
leuchtete ſeine Haut. Seine Hufe waren breit wie Schaufeln,
als kötthten fie Meereswogen teilen. Sein wunderbares
Horn ſchien blank und geſchliffen, eine furchtbare Waffe. Und
der Hahn flog auf dieſes Horn, ſchlug mit den Flügeln und
krähte wie ein Sieger.

Da füllte fich plötzkich das Kambffeld. Die beiden wilden
Männer aus dem preußiſchen Woappen ſtürzten von der ent
gegengeſetzten Seite auf den Plan, rieſig wie Thor ſeiber,
nackt im Spiegel ihrer Muskeln, Eichenkränze um Kopf und
Hüften. Fürchterlich und gutmütig zu gleicher Zeit. Und
hinter ihnen drängte her, was ſeit Menſchengedenken heimiſch
in den Schilden deutſcher Fürſten, eine bunte Tierſchau. Der
blau- weiße bayeriſche Löwe, der grünweiße ſächſiſche und
der rotgelbe heſſiſche. Die ſtolzen Hirſche Württembergs
und die Greifen Badens, jede Feder geſpreizt. Der mecklen
burgiſche Stier und das unbändige Sachſenroß, das einſt
Widukind getragen. Und in der Luft Adler und Falken bis
g. leichten zarten lippiſchen Schwalbe, die eine Roſe trug.

hor bebte. Ganz Deutſchland dar auf dem Plan.
Da ſchlich ſich leiſe die römiſche Wölfin hinzu und ge

zu den drei großen Tieren. Ueber ihnen aber ſtan
die altfgehelde Sonne Japans, doch zitrück, daß ſie wie eine
öſtliche ferne Grenze war. Ueber den deutſchen Tieren aber
ſtand der türkiſche Halbmond mit dem Stern.

Hoch am dunklen Himmel. kaum dem Auge ſichtbar, wie
ein ungeheures Zelt, dehnte fich die amerikaniſche Flagge
W weißen und roten Streifen ſchienen wie ſehr ferne
Wolken und matt leuchteten die Sterne ihrer Staaten.

Die beiden Adler aber hielten die Wache, nebeneinander,
im ruhigen Glanze ihrer Kronen.

Thor war aufgeſprungen, als die römiſche Wölfin ſich
den großen Tieren geſellte. Ein furchtbares Stöhnen er
ſchütterte ſeine breite Bruft. Da begann das Ringen.
Hinter den wilden Männern her, die als erſte in den Kampf

warfen ſich die deutſchen Tiere auf den rieſigen
Feind.

Der ruſſiſche Bär war ſchon mitten in ihren Reihen, als
die wilden Männer ihn anfielen und mit ihm rangen. Er
drückte ſie beide mit den Tatzen an ſeine breite Bruſt, daß
ihre Knochen krachten. Aber ob auch ihr Blut unter ſeinen
Pranken hervorlief ſie überwanden ihn und feſſelten ihn.

Die ſeltſame Beleuchtung erſchwerte es, dem Kampf zu
folgen. Die japaniſche Sonne auf der einen, der Halbmond
auf der anderen Seite warfen fahles Licht, das jetzt dieſe,
jetzt jene Gruppe hervorhob. Die Sterne des Streifen-
banners hatten ſich geſenkt. Aber wie wild der galliſche
Hahn auch krähte, wie tapfer er mit ſeinen ſcharfen Sporen
um ſich hieb die wilden Männer und der blau- weiße Löwe
drangen vor, und die kleinen Tiere hielten mit ihnen
Schritt. Sie bluteten aus tauſend Wunden. Aber ſie wichen
und wankten nicht. Es ſchien, ſie hätten ihr Fleiſch verloren,
ſo ſehr zeigte die Anſtrengung Muskeln und Sehnen, als der
Kampf ſich verlängerte. Der galliſche Hahn war zwar arg
gerupft. Seine ſtolzeſten Schwanzfedern hingen in der
Mähne des bayeriſchen Löwen. Aber krähte nach wie vor.
Die Wölfin blutete. Jmmer wieder leckte ſie ihre Flanke.
Am feſteſten ſtand das Einhorn. Breit, unerſchütterlich.
Das Horn hatte ſeine Bruſt geſchützt. Aber die wilden Män
ner hatten es von der Seite angefallen. Ein Stück ſeines
milchweißen Felles war losgeriſſen. Man ſah das rote
Fleiſch. Jn ſeinen Augen, die weit hervorquollen, ſtand ein
ſeltſam ſtarrer Ausdruck. Während der Hahn mit geſchwolle-
nem Kamm aufgeregt hin und herflog, rührte es ſich kaum.
Unweigerlich ſtand es da, wo es am Anfang Poſten ge-
faßt hatte.

Es ſchien, der Kampf ſolle nicht enden, ſo lange noch
ein Tropfen Blut in den Adern der Tiere pulſte. Auch den
großen, ſtolzen Tieren hatten ſich jetzt andere gefellt, Kondor
und Puma, gelber Drachen und Elefant. Jn vollem Kreiſe
umgaben ſie die wilden Männer und die zu ihnen ſtanden,

Da beugte ſich Wallvater zu Thor.
„Dies iſt deines Volkes Muspilli.“
„Noch ſtehen die Meinen.“ Seine Stimme klang fremd

und hart.
„Wo aber bleibt Loki?“
Jn dieſem Augenblick erbebte die Erde. Zuckende

Flammen brachen unter den deutſchen Tieren hervor,
ſchwelten, züngelten, leckten von einem zum anderen. Die
Tiere verſuchten ſie auszutreten. Aber immer wieder waren
ſie da, wurden ſtärker, gaben einen gelben, fahlen Schein.
Giftig ward die Luft.

„Loki!“
Plötzlich hielten die beiden wilden Männer an. Schulter

an Schulter hatten ſie in der vorderſten Reihe gerungen.
Da fuhr zwiſchen ihnen eine Stichflamme hoch und blendete
ſie, daß ſie erſchrocken zurückſprangen. Lange ſahen ſie ſich
in die Augen, als erblickten ſie einander zum erſtenmal.
Und mit einem kurzen, plötzlichen Wutgeheul änderten ſie
die Richtung ihres Angriffs. Nicht mehr den Feind fielen
ſie an. Mit den letzten Kräften, die jede Muskel ſpannten,
fielen ſie über ſich ſelber her. Sie, die bisher ein Wille ge
weſen waren, eine Kraft, geteilt in zwei Leiber ſie teilten
fich voneinander. Jn dieſem Augenblick jpaltete ſich
Ygadraſils Wurzel.

Der Feind wich zurück. Lauernd hielt er den Atem an.
Die wilden Männer bedrängten ſich zuerſt mit den Keulen,
die von Feindesblut trieften. Aber beim exſten Schlag. den



ſie gegeneinander führten, zerſchmetterten ſie. Was kein
Feind vermocht hatte, vermochte die eigene Kraft. Und nun
griffen die Rieſen ſich mit den Fäuſten an. Zuerſt riſſen ſie
einander die Eichenkränze aus den Haaren. Ueber Freund
und Feind ſtoben die Blätter. Dann griffen ſie nach den
Hüftkränzen. Nackt ſtanden ſie da, ohne Scham vor
Menſchen und Göttern. Als aber neue Flammen ſie um-
lohten und die Erde ſtärker erbebte, fielen ſie mit würgenden
Händen und fletſchenden Zähnen einander an, bis ſie ſich
gerriſſen. Blutig, verſtümmelt, ineinander verbiſſen, ein
ſcheußlicher Knäuel von zuckendem Fleiſch, lagen ſie an der
Erde. Die bunten Tiere aber hatten es ihnen gleich gemacht.
Jedes hatte ſich ſelbſt gebiſſen in ſelbſtzerſtsörendem Jrr-
wahn. Uebereinander lagen ſie auf der Walſtatt. Selbſt die
Schwalbe ſchlug nur noch matt mit den Flügeln, und die
Blätter der glücklichen lippiſchen Roſe zerflatterten.

Da entſank den Fängen des Adlers langſam die Kaiſer-
krone. Auf die blutigen Leiber fiel ſie. Mit ausgebreiteten
Flügeln breitete ſich der ſtolze Vogel über ihr erlöſchendes
Licht.

Die feindlichen Tiere aber ſtießen einen Schrei aus.
Rauh, gurgelnd, triumphierend. Dann fielen ſie über die
Selbſtzerſtörer her.

Da ſenkte ſich langſam das Sternenbanner. Es ver
hüllte Freund und Feind mit ſeiner rieſigen Größe. Ein
Bahrtuch war es. Nur Lokis Flammen ſchwelten darunter
fort und zuckten flackernd unter dem Rande hervor.

Aus den Wolken trat der Mond. Der Spuk war ver
ſchwunden. Nur die Götter ſaßen auf ihren Steinthronen.

Wallvater neigte ſich zu Thor, der leblos zu feinen
Füßen lag.

„Thor, mein ſtarker Sohn
Der rührte ſich nicht. JDa legte Wodan beide Hände auf ſein Haupt.
Thor zuckte auf.
„Laß mich. Meine Stärke ging dahin. Sahſt du nicht

meines Volkes Ende?“
„Es gibt kein Ende. Wer weiß es beſſer als wir

Götter? Ende iſt Anfang! Tod iſt neues Leben. Komm
zur Welteſche, ich will es dir zeigen.“

Er ſtützte den Taumelnden. Da ſtand Sleipnir vor
ihnen. Hell glänzte im Mondenſchein der achtfüßige
r Wodan hob Thor auf ſein Roß und ſchwang ſich
jinter ihn.

„Du trägſt heut doppelte Laſt, Achthufer, Eilender.
Dieſer mein Sohn hat nicht die Kraft, die Böcke vor ſeinem
Wagen zu lenken. Sei ſtark und treu.“

Da wieherte Sleipnir, griff aus und flog durch die
Wolken, bis Yggdraſil im erſten Sonnenſchein aufleuchtete.
Aber kahl ſtand die Welteſche. Jn totem Laub raſchelten
Sleipnirs Hufe. Verſiegt war Urds Born. Erſtarrt lagen
die Nornen. Aufgerollt, ein rotes Klümpchen, Ratataskör,
das Eifrige.

Einen Schrei ſtieß Thor aus daß Walhall erbebte und
Heimdahl ſein Horn an die Lippen ſetzte. Doch winkte Wall
vater ihm zu ſchweigen.

Er trat an den Quell. Leiſe ſprach er heilige Runen
über die Tiefe. Er lauſchte. Dann nahm er Mimirs
Schädel, aus dem nur er trank, ſchöpfte und bot ihn Thor.

„Trinke, Thor. Es iſt deines Volkes in Ehren ver
goſſenes Blut, das ſich in der Tiefe ſammelte. Siehe, deine
koten Kinder wollen dem Vater ſeine Kraft zurückgeben.

Da trank Thor. Denn Wallvaters Wille war ſtärker
als der ſeine. Aber über Mimirs Schädel hinweg hing ſein
perzweifelter Blick an der Welteſche.

Wodan trat zu dem kahlen Stamm.
„Komm und ſieh!“
Willenlos faſt tappte Thor durch das raſchelnde Laub.
Einen Aſt hatte Wodan herabgebogen. Da, wo die

welken Blätter abgefallen waren, ſteckten in den Blatt-
winkeln feſte grüne Knoſpen, gleich ſchlafenden Kindlein.

„Aber was ſeh' ich? Was ſoll ich euch ſagen
Jch ſehe die Erde wiederkehren:
Sie taucht aus den Waſſern, ſie grünt, ſie lebt!
Die Fluten fallen und über ihnen,
Von Felſen zu Felſen, fliegt ein Adler,
Der wieder, wie ehemals, nach Fiſchen jagtk“

Völuspa

Eine Stunde täglich
Von O. S. Marden.

Welcher junge Mann hätte ſoviel zu tun, daß er nicht
eine Stunde im Tag der Selbſtverbeſſerung und Selbſt
bereicherung widmen könnte? Eine Stunde täglich, nur auf
kurze Zeit vorteilhaft angewendet, würde einen Menſchen
von durchſchnittlicher Begabung inſtand ſetzen, eine ganze
Wiſſenſchaft zu meiſtern. Eine Stunde täglich würde in
10 Jahren aus einem unwiſſenden einen wohlunterrichteten
Mann machen. Jn einer Stunde könnte ein junger Mann
oder ein junges Mädchen täglich zwanzig Seiten nachdenk-
lich durchleſen mehr als ſiebentauſend Seiten im Jahr
oder achtzehn große Bände. Eine Stunde täglich könnte
einen unwiſſenden Mann berühmt, einen wenig tauglichen
zum Wohltäter ſeines Landes machen ja hat dies ſchon
getan. Bedenke, welch gewaltige Möglichkeiten in den zwei,
vier, ja ſechs Stunden täglich liegen, die von jungen Leuten
eft in leichtſinnigen Vergnügungen verſchwendet werden!

Was für ein gewaltiges Werk des Wiſſens hat der
Philoſovh Kant vor der ganzen Welt aufgerichtet, indem er
die tiefſten Fragen des menſchlichen Geiſtes, die ſchwierigſten
Probleme der Philoſophie mit einer Geiſtesſchärfe, Gründ-
lichkeit und Vollſtändigkeit behandelt und zu einem gewal-
tigen Syſtem aufgebaut hat wie noch keiner vor ihm!
Ungeheuer iſt die Geiſtesarbeit, die er in ſeinen Werken
bewältigt hat. Aber von, denen, die über ſeine Leiſtung
ſtaunen, bedenken wohl die wenigſten, daß das große Ge
heimnis ſeines Erfolges nicht nur in der Größe ſeines
Geiſtes, ſondern auch im gewiſſenhafteſten und ſparſamſten
Gebrauch der Zeit zu ſuchen iſt. Die Stunden des Tages
waren bei ihm ſo genau geregelt, und ſeine Einteilung der
Zeit wurde von ihm ſo pünktlich eingehalten, daß, wie man
ſich erzählt, die Einwohner von Königsberg in dem Augen-
blick, wo er ſeinen täglichen Ausgang machte, die Uhren nach
ſeinem Erſcheinen regelten! Wo hat je einer den Sieg im
Lebenskampf davongetragen, der mit der Zeit achtlos um
ging? Die Morgenſtunden haben nicht nur Gold im Mund
e e gat noch nicht genug. Sie ſind um vieles koſtbarer
a old.D
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Von den Gewohnheien, die man in der Jugend an
nimmt, erweiſt ſich in ſpäteren Jahren keine ſo hilfreich wie
die, übrige Zeit auf Selbſtveredelung zu verwenden und
nicht wegzuwerfen, wie andere es tun. Wird dieſe Gewohn-
heit der Natur des jungen Menſchen tief eingeprägt, bevor
dieſer dem Einfluß der Heimat entzogen wird, ſo wird ſie
ihn feſtigen, ſeine Kraft ſtärken und ihn davor bewahren,
den ungezählten Verſuchungen zu unterliegen, die auf ihn
warten, wenn er zum Lebenskampf ausrückt.

Einer der beklagenswerteſten Mängel in den Familien,
beſonders in den großen Familien, iſt die ſchädliche Ge-
wohnheit des Zeitvergeudens. Gewöhnlich verſammelt man
ſich da nach dem Eſſen im Wohnzimmer und verbringt den
Abend faſt ganz mit Plaudern, das meiſtens völlig belang-
los iſt. Es beſteht vielleicht aus fortgeſetztem Klatſch, aus
albernen Scherzen ohne eigentlichen Witz, bloßem Gerede,
das für die Uebung des Geiſtes wenig oder keinen Wert hat.
Die einen von den Kindern ſpielen, andere leſen. Jn all
dem liegt kein Plan. Niemand weiß recht, was tun, und
ſo raubt man nur einander die Zeit mit törichten Dingen.

Jn wievielen Familien wird ein Abend nach bem
andern auf dieſe Weiſe zugebracht! Niemand lernt etwas,
nichts Nützliches kommt zuſtande. Die Zeit iſt buchſtäblich
verloren. Nicht einmal bekömmliche Erholung wird erzielt.
Aber in jeder Familie iſt wenigſtens ein Junge oder ein
Mädchen, der das Zeug hätte, ſich über die Mittelmäßigkeit
zu erheben und in der Welt etwas zu bedeuten. Wo iſt
jedoch die Möglichkeit für dieſes Emporſtrebende, ſich durch
planmäßiges Leſen oder Studieren fortzubilden in einer
Umgebung, wo die ganze Atmoſphäre es niederdrückt? Wo-
fern nicht ſein Ehrgeiz und ſeine Entſchloſſenheit ungewöhn
lich ſtark ſind, wird das Kind wahrſcheinlich den Müt ver
lieren und vielleicht bald auf, der Bahn der andern gehen.

Möchten doch auch die Eltern ſich klarzumachen ver-
ſuchen, was es für die Zukunft der Kinder bedeutet, wenn
man ſie in der Jugend antreibt, ſich zu vervollkommnen und
ſich noch in den Bildungsjahren das Studium, Sammlung
und Beobachtung zur Gewohnheit zu machen, es gäbe dann
viel weniger Unwiſſenheit, Schuld und Unglück in der Welt.
Jn jedem Kind ſollte das Verlangen nach Selbſtveredlung
und höchſter möglicher Entwicklung geduldig genährt
werden. Daraus wird es im ſpäteren Leben unvergleichlich
mehr Nutzen ziehen als aus einem noch ſo großen Ver-
mögen.

Jeſuaniſche Forſchungen

Von Hofrat Dr. RulandMünchen.
Die deutſche Leben Jeſu-Forſchung hatte in den letzten

zwanzig Jahren eine wachſende Bereicherung der ſchaffenden
Arbeit und zugleich eine geſteigerte Anteilnahme breiter
Volksſchichten aufzuweiſen: ein Kennzeichen, daß dem zu
nehmenden Materialismus unſeres Volkes die bewußte Ver-
innerlichung vieler entgegenwirkte. Der Krieg hat, wie
überall, hier hemmend eingegriffen. Nunmehr tritt unſere
neuteſtamentliche Forſchung neuerdings mit einer großange-
legten Unterſuchung über „Urſprung und Anfänge des
Chriſtentums“ hervor, die beſondere Beachtung erheiſcht.
Sie rührt nicht von einem Theologen her, vielmehr von
einem unſerer bedeutendſten Hiſtoriker, Prof. Eduard
Meyer-vBerlin, deſſen fünfbändige „Geſchichte des Alter-
tums“ ihn wie niemand andern zu dieſer Arbeit als Be
rufenen legitimiert.

Es ſpricht für die Schwierigkeit der geſtellten Aufgabe,
daß bisher alle Hiſtoriker mit berechtigter Scheu der nahe-
liegenden Arbeit aus dem Wege gegangen ſind: das Chriſten-
tum geſchichtlich zu begreifen und in den Zuſammenhang der
geſchichtlichen Entwicklung einzureihen. Alle nehmen das
Chriſtentum als eine gegebene Größe, verfolgen ſeine
Weiterentwicklung, die Konflikte, in die es mit den Welt-
mächten gerät, aber ſeine Anfänge betrachten ſie ſcheinbar
als nicht zu ihrem Bereich gehörend, unbeſchadet, daß hier
ein Material von größter Bedeutung der geſchichtlichen Be
handlung harrt.

Nach dem vorliegenden Eröffnungsband, der auf 340
Lexikonſeiten die Evangelten behandelt, hat Eduard Meyer
durch ſeine tiefgreifenden Unterſuchungen eine Reihe von
quellenmäßig begründeten Ergebniſſen gewonnen, die die
künſtige Leben Jeſu-Forſchung nachhaltig beeinfluſſen wer-
den. Wie der genannte Forſcher bereits vor zwei und vier
Jahren in der Berliner Akademie über das Markus-Evange-
lium kurz berichtete, muß dieſes unmittelbar auf mündliche
Mitteilungen des Apoſtels Petrus zurückgeführt werden.
Wie er nach entſcheidenden Beobachtungen nunmehr weiter
ausführt, iſt das gewonnene Ergebnis von höchſter Be
deutung: es zeigt, daß unſere Erkenntnis der Geſchichte Jeſu
keineswegs lediglich mit Aufzeichnungen der zweiten Gene-
ration zu rechnen hat, vielmehr mitten in die Zeugen geführt
wird, die Jeſus perſönlich gekannt haben.

Spätere Bearbeiter der Evangelien haben ihre Vorlage
teils in geſchickter Weiſe frei überarbeitet, dabei, was ihnen
unverſtändlich war, gekürzt unPgeſtrichen, manches ſtiliſtiſch
weiter geglättet, aber inhaltlich verdorben, manches umge-
bogen oder auch Einzelſtücke unorganiſch eingefügt, hierbei
den urſprünglichen Zuſammenhang nicht ſelten getrübt und
endlich mit Aenderungen und Entſtellungen den Text weiter
ausgeſtaltet. Sorgfältig geht Eduard Meyer verwiſchten
Spuren nach, und mit der unbeſtechlichen Treue des Hiſto-
rikers, der die oft übel angebrachte Gelehrſamkeit mancher
Forſcher verſchmäht, ſtellt er zahlreiche jeſuaniſche Vorgänge
und mißverſtandene Herrenworte in die richtige Beleuchtung.
Wohl gerät er dabei mehrfach mit bedeutenden Forſchern,
wie Harnack und Wellhauſen, in Widerſpruch, doch bleibt er
durchweg überzeugend, weil er eben als Hiſtoriker oft über-
raſchend in verwandte Sphären übergreift und damit dunkle
Stellen der Ueberlieferung vortrefflich erhellt.

Dem jungen Chriſtentum und der fortſchreitenden Aus
geſtaltung ſeiner Ueberlieferung ſteht er gerecht, doch niemals
voreingenommen gegenüber und läßt lediglich die geſicherten
Ergebniſſe ſeiner Forſchung ſprechen. Auf viele brennen
den Fragen der Leben Jeſu-Forſchung erhalten wir be-
friedigende Auskunft: das Bild des Gottmenſchen Jeſus
von Nazareth erhält durch dieſen Hiſtoriker viele neue, edle
Züge, und ſeine erſten Bekenner erſcheinen vielfoch in ganz
neuem Licht. Das reichhaltige Werk, das auf drei Bände
berechnet iſt, enthält nicht zuletzt in ſeinen zahlreichen An
merkungen eine erſtaunliche Wiſſens- und Gedankenfülle
und muß zu den jüngſten Kundgebungen deutſcher Geiſtes-
arbeit gezählt werden, auf die wir mit berechtigtem Stolz
verweiſen dürfen.

Die Milliardenforderungen der Ent
und die franzöſiſchen Kriegslaſten

Deutſchland ſeufzt unter dem Drucke der gehygh
Laſten von „Reparationen“, die in der deutſchen An
des Friedensvertrages ſo falſch und für unſere Fej
überaus moraliſch wirkend mit „Wiedergutmach
überſetzt worden ſind. Mit der Abgabe unſerer Gold
an den Feindbund ſinkt der Wert unſerer Münzwäſt
die noch beſchleunigt wird durch den Raub von
Gebieten, die durch Volksentſcheid deutſch ſein und
müßten, und auch die Abgabe von Sachwerten, Zeit
von Staatseigentum und dergleichen trägt nicht zur
unſerer wirtſchaftlichen Notlage bei. Wir Deutſche d
r den Schandvertrag von Verſailles Lohnſklaven m
Feinde.
den alten Erbfeind und kann ſich nicht genug tun, i
demütigen und ihw bis aufs Blut auszuſaugen. z
dürfen wir nie vergeſſen, auch wenn es nicht ſo ſcheint
daß England es iſt, das mit den Völkern ſeine So
tut, daß England es iſt, das Frankreich den Rücken
und ſich von ihm die Kaſtanien aus dem FFeuer holen
doch gehört das weniger in den Kreis dieſer Betrachty
Hier ſollen den vom Größenwahnſinn diktierten
rungen unſerer Gegner die Kriegslaſten gegenüber
werden, die Frankreich im Jahre 1815 an die Verhin,
zu bezahlen hatte, die, ſelbſt wenn man den heutigen
wert mit in Betracht zieht, eine Lappalie bedeuten gen
Summen, die man uns heute abverlangt.

Den folgenden Ausführungen liegt eine quz
Material mit großer Mühe zuſommengeſtellte Arbeit
Herrn Oberbahnhofsvorſteher a. D. Karl Zabel. v
ſtedt zugrunde, die es wert iſt, in weiteſten Kreiſen ha
zu werden.

Die Ausführungsbeſtimmungen des Pariſer Fr
bezüglich der Zahlungen Frankreichs an die Ah
gingen dahin, daß Frankreich von den 700 Million
Geſamtentſchädigungsſumme in den erſten drei Jahren
über 270 Millionen zu zahlen brauchte. Hiervon
jährlich 140 Millionen zur allmählichen Abtragun
Geldentſchädigung und die reſtlichen 130 Millionen
Unterhalt der Armeen in den beſetzten franzöſiſchen C
teilen verwandt werden. Eine Erleichterung für Fran
bedeutete es, wenn die Alliierten die Abſicht ausdrückn,
Beſatzungstruppen, wenn es die Umſtände erlaubten,
Jahr zu Jahr zu vermindern; denn Frankreich hat
Unterhalt des feindlichen Beſatzungsheeres voll und
auf ſeine Rechnung übernehmen müſſen. Auf dieſe
konnte ein Ausgleich geſchaffen werden zwiſchen der
ſchädigungsſumme und den Beſatzungskoſten für daze
150 000 Mann ſtarke Heer dergeſtalt, daß die hier wa
gezahlten Summen auf ſeiten der Entſchädigung g.
wurden. Für den Fall jedoch, daß die Alliierten aus in
welchen Gründen die geplante Verminderung ihres
auf franzöſiſchen Boden nicht durchzuführen, ſondem
Stärke noch erhöhen zu müſſen glaubten, wäre Frath
für die Mehrkoſten verantwortlich, jedoch nur inſowei
der Unterſchied zwiſchen den in Rechnung geſtellten 130
lionen und der erhöhten Forderung 20 Millionen
überſchritte.

Sollte Frankreich nicht in der Lage ſein, fährhh
vollen 270 Millionen zu bezahlen, ſo waren folgende
leichterungen vorgeſehen: der Fehlbetrag. im ungünſf
Falle mit 100 Millionen in fünf Jahren veranſchlagt
im vierten oder fünften Jahre nachbezahlt werden,
wenn ſich die franzöſiſche Regierung nicht in der
glaubte, in dieſem Falle die Rate von 270 Million
überſchreiten, ſo ſollte unter Vorbehalt der nötigen
ſchaft die Erſtattung der fehlenden Schuld bis auf daz
Jahr verſchoben werden können. Wenn nach Verlauf
drei Jahren die ſiegreichen Mächte eine längere Be
feindlichen Bodens nicht mehr für nötig erachteten, v
Verminderung der Truppenzahl im Verhältnis zu der
rückſtändigen Kriegsſchuld vorgeſehen, und Frankreich
außerdem das Recht, die Beſetzung durch Zahlung der
lichen Geſamtſchuld in bar oder durch gleichartige Leiſtu
abzulöſen, wenn die Alliierten dieſe als äquivalent an

Die Verteilung der alliierten Truppen in den l
ſetzten franzöſiſchen Gebietsteilen war folgende:

Preußiſche Armee: Caen, Hauptquartier des
marſchall Fürſt Blücher. 15 Departements.

Preußiſche Armee mit der großbritanniſchen und
reichiſchen. 4 Devartements.

Großbritanniſche und Niederländiſche Armee:
Hauvtquartier des Feld marſchall Herzog von Welln
12 Devpartements.

Ruſſiſche Armee: Melun, Hauptquartier des
marſchall Graf Barceay de Tolly. 11 Departements

Bayeriſche Armee: Auxerre, Hauptquartier des
marſchall Fürſt Wrede. 8 Devartements.

urtternbergißhe und heſſiſche Truppen: 2 De
ments.

Oeſterreichiſche Truvpen: Fontainebleau, S
quartier des Feldmarſchall Fürſt Schwarzenberg.
partements.

Sächſiſche und badiſche Truppen: 2 Depa n
Die Verteilung der franzöſiſchen Kontribution u

der Weiſe vor ſich, daß zunächſt die vier großen
wegen ihrer größeren Unkoſten 400 Millionen erhielten
Witwen und Waiſen der gebliebenen Engländer
Preußen bekamen 50 Millionen Mark. Für den va
Feſtungen wurden 13714 Millionen veranſchlagt.
mark, Svanien und die Schweiz erhielten zu
Teilen 1214 Millionen und die übrigen beteiligten
ſchen Staaten 100 Millionen. Nach dem Verhän
gegen Frankreich geſtellten Truppen verteilken
100 Millionen wie folgt: Bayern: 25 Mill. 517 e
Niederlande: 21 Mill. 264 832 Fr., Württemberg
505 432 Fr., Baden: 6 Mill. 804 746 Fr., Hannover.
804 746 Fr., Sardinien: 6 Mill. 379 499 Fr.
Kaſſel: 5 Mill. 103 558 Frk., Sachſen: 6 Mill.
Heſſen Darmſtadt 8 Mill. 402 378 Fr., Necl
Schwerin: 1 Million 616 127 Fr., Naſſqu: 1
273 540 Fr., Braunſchweig: 1 Million 2758

Hanſeſtädte: 1 engMillion 275 889 Fr., S
935 652 Fr., SachſenWeimar: 680 474 Fr.
680 474 Fr., Altenburg: 680 474 Fr.552 885 Fr., Livpe: 552 835 Fr., Reuß: 982 766
lenburgStrelitz: 340 237 Fr., Sachſen-Koburg:
Waldeck: 340 237 Fr., Frankfurt: 318 976 Fr. 9018
ningen: 258 177 Fr., Sachſen-Hildburghauſen. W
HobenzollernHechingen: 82 507 Fr., Lichtenſtein

Vor allem Frankreich tobt in ſeinem Haß
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